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YORBEMEEKUNG. 



Die von Herrn Dr. Emil Riebeck in Halle a./S. ausgerÜRtete 
Niger-Expedition hat die Aufgabe, die Gebiete des Niger, Binue 
und Tsade vorzüglich in linguistischer und ethnographischer Be- 
ziehung zu erforschen. 

Die Berichte der Expedition sollen unmittelbar nach ihrem 
Eintreffen in Europa in den ^^Mittheihmgen der RiehecFsehe^i Niger- 
Expedition^' veröffentlicht werden. 

Einige unveröffentlichte linguistische Arbeiten, welche nament- 
lich Sprachen im Bereiche des Forschungsfeldes der Expedition 
behandeln, werden in die ^^Mittheilungefi'^ Aufnahme finden, so 
u. a. ein Vocabular der Margi-Sprache von Rev. J. Fr. Schön und 
vielleicht auch die nachgelassenen linguistischen Arbeiten von Dr. 
William Balfour Baikie. 

London, im Februar 1884. 

GOTTLOB ADOLF KRAUSE. 



EINLEITUNG. 



I. ALLGEMEINES. 

Unter allen Völkern, welche das nördliche Centralafrika be- 
wohnen, gibt es keines, das für den Völkerkundigeji und den 
Sprachforscher soviel Interesse darbietet, wie die Fulen. Ihr ge- 
heijnnissvoller Ursprung, sowie ihre grossartigen Eroberungen in 
neuerer Zeit lenkten die Aufmerksamkeit der Europäer besonders 
auf sie hin. Unjber den Gelehrten und Reisenden setzten die einen 
ihren Scharfsinn, die andern ihre Phantasie in Bewegung, um die 
unbekannten Ursitze dieses Volks und die wahre Abstammung des^ 
selben zu ergründen. Aber keinem ist es bisjetzt gelungen, seine , . 
eigenen Ansichten überzeugend für andere darzulegen. Während C^^^'J- 
die einen in den Fulen nichts anderes als ein gemeines Negervolk 
sehen wollen , das seit alten Zeiten sich mit hellen ethnischen Ele- 
menten vermischt habe, sind andere in die Ferne geschweift und 
haben die Wiege der Fulen in die malaiischen Inseln versetzen zu 
müssen geglaubt. 

II. VERBREITUNG. 

« 

Die Gebiete , in denen die Fulen heute ansässig sind , liegen ^ ** 
im westlichen und mittlem Sudan. Eine Linie, die man von der "'' 
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4 Einleitung. ' 

Mündung des Senegals bis nach Jöla, der Hauptstadt von Äda- 
mäua und Fümbina, gezogen denkt, stellt die ungefähre Achse des 
Verbreitungsgebietes der Fulen dar. 

In Senegambien und in den Ländern südlich davon, wo sie 
den Atlantischen Ocean erreichen, finden sie sich am weitesten 
gegen Westen vorgeschoben. Im Lande Fiita Dschällo (Dschällon) 
bilden sie den Hauptbestandtheil der Bevölkerung. Weiter östlich 
besitzen sie an beiden Ufern des obern Niger, südwestlich von 
Timbüktu, das Reich Mässina und seit etwa zwei Jahrzehnten ha- 
ben sie sich des Bämana-ßeichs von Segu bemächtigt. Auch die 
Landschaften zwischen Mässina und dem Mittellauf des Niger bis 
südwärts an die Grenzen von Asänte beherbergen eine fulische 
Bevölkerung. Oestlich und zum Theil noch westlich vom Niger 
werden die beiden mächtigen Reiche von Gändö und Sökotö von 
Fulen beherrscht. In Börnü, Bägirmi und Wadäi sind auch Fulen 
ansässig, doch haben sie in diesen Ländern noch keinen vor- 
wiegenden politischen und religiösen Einfluss gewinnen können, 
und noch weniger verbreitet sind sie in Dar Für. * In Ada- 
mäua (Fümbina) dagegen, zu beiden Seiten des Flusses Binue, 
sind sie am weitesten gegen Süden hin vorgedrungen und er- 
weitern von Jahr zu Jahr ihr Reich, das von Sokotö ab- 
hängt, indem sie einen unbarmherzigen und ununterbrochenen 
Krieg gegen die heidnischen Negervölker jener Striche führen. 
Sollten ihnen nicht ernste Hindemisse in den Weg treten, so wer- 
den wir sie in ihren Siegeszügen nach wenigen Jahrzehnten sowol 
am Mittellauf des Congo, wie am Meerbusen von Guinea an- 
langen sehen. 

In dieser ausgedehnten Verbreitungszone bilden die Fulen fast 
nirgends compacte Bevölkerungsmassen, sondern sind in kleinen 
Gruppen zerstreut, hier als friedliebende Hüter ihrer Heerden woh- 
nend oder umherziehend und dort als Herren der durch ihre 
Waffen unterjochten Stämme lebend oder als Krieger feindselige 
Nachbarn bekämpfend. 

Die Oberfläche des Verbreitungsgebietes der Fulen kann einem 
Viertel derjenigen von Europa gleich gesetzt werden, ohne dass 



» Petermann's Mittheilungen, 1880, S. 380. 
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man sich zu weit von der Wahrheit entfernt; zu einer Schätzung 
der Seelenzahl dieses Volkes aber fehlt uns jede ernste und feste 
Unterlage, um eine wenn auch noch so annähernde statistische 
Berechnung zu wagen. 

III. NAMEN. 

Die Fulen nennen sich selbst Fül-be im Plural und Pül-ö 
im Singular, d. h. Ful-sie und Ful-er. 

Die Wurzel „ful" oder „pul" soll nach einigen „hellbraun, 
roth ^ gelb, braun 2" bezeichnen. Ob diese Erklärungen abef* 
sich auf vorhandene Thatsachen stützen wird nirgends angegeben 
und sie sind daher etwas verdächtig. 

In Europa sind sie unter vei'schiedenen Namen bekannt, z. B. 
als Ful, Pul, Fulbe, Pouls, Penis, Foulis, Folos, Foulbes, Fellata, 
Fellani, Fulan, Futa u. s. w. Die Gesammtheit dieser Namen be- 
trägt mehr als hundei-t, soweit sie uns in den gedruckten Büchern 
mit ihrer verschiedenen Orthographie entgegentreten. Dieser Man- 
nichfaltigkeit gegenüber wird es für den Europäer eine unabweis- 
bare Nothwendigkeit, sich für die eine oder andere Form zu ent- 
scheiden und die richtige Wahl kann, scheint es, trotz der vor- 
handenen Fülle von Namen, nicht schwer fallen. 

Die W^urzel ist „ful" oder „pul". Man nehme dieselbe und 
schreibe sie nach der Orthographie seiner Muttersprache, also im 
Deutschen und Italienischen ful, im Französischen foul, im Eng- 
lischen fool, im Holländischen foel u. s. w. Diese Wurzel kann 
man für alle Formen unverändert lassen oder ihr die Endungen 
hinzufügen, die der Genius der einzelnen Sprache erheischt, also 
im Deutschen: eine Fule, die Fulen, die fulische Sprache oder 
ein Ful, die Ful, die Fulsp räche sagen; im Italienischen un P'ulo, 
i Fuli, la lingua fula; im Französischen un Foul, les Fouls, la 
langue foule u. s. w. 



^ Sammlung und Bearbeitung Central -Afrikanischer Vooabularien von 
Heinricli Bartli. Deutsch und Englisch. (Gotha 1862-66.) S. CX. 

* Polyglotta Africaua by the Rev. Sigismund Wilhelm Koelle, Miasionary 
of the Church Missionary Society. Folio. (London, Church Missionary House, 
1854.) Einleitung, S. 18. 
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Die verschiedenen Völker in Afrika, welchö mit den Fulen 
in Berührung gekommen sind, legen ihnen Namen bei, die sich 
theils an die Wurzel „ful*' anlehnen, theils unabhängig von ihr 
gebildet sind. 

Eine Liste dieser Namen möge hier folgen. 



Von den Arabern 



?i 



?? 



Tuärek 



Die Fulen werden genannt ^ 

Singular. 

JFuläni, Filäni 
1 Feläti 
' im Norden ^ AfüUi 
im Süden ' Afül 
in Ghät Afilan 

Bafillantsi 
Mapläta 
Felätä 
Fula 
Agoi 
Silmiya 
Kambümäna 
Phöläni 
Fäto 
Bäle 
Äbäte ^ 
Goi 

Tsilmigo 
Fuldzo 



?1 


55 


Haussanern 


1? 


55 


Müzuk * 


n 


55 


Känüri (Börnü) 


1^ 


55 


Mandinka 


ji 


55 


Dzümu * 


?» 


55 


Mossi 


n 


55 


Güresa 


» 


55 


Gürma 


1? 


55 


Häm 


?? 


55 


Mfut oder Bäfut 


?i 


55 


D2üku 


i'i 


55 


Nüpe oder Tapa 


n 


55 


Mossi 


. 55 


55 


Gürma 



Plural. 

Fulän, Feläta 

IfüUan 
Ifülan, Fülan 
Ifilanen 
FiUäni, FüUäni 
Maplatakai 



nach Koelle 



Fülga 



nach 
Barth. 



^ Die Schreibung der Eigennamen, welche hier stehen, folgt den Ke- 
geln von Lepsius' Musteralphabet. 

* Essai de Grammaire de la Langue Tamachek' par A. llanoteau (Pai'is 
1860), S. 23. 

' Reisen und Entdeckungen in Nord- und Centralafrika von Heinrich 
Barth (Gotha 1857), V, 655, 694. 

* Nach Heinrich Barth werden die Fulen von den Müzuk (Miizgu) TSog- 
tSogo genannt. Dieser Name ist mir unl)ekannt geblieben und als Bezeich- 
nung für ein Volk widerspricht seine Form dem Geiste der niusukanischcu 
Sprache. Vielleicht ist es ein Spottname. 

* Die Dzümu sind eine Abtheilung der Yorüba (Aku). 
' D. h. weisser Mann. 
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In einigen Gegenden liaben die Fulen den Namen angenom- 
men, den ihnen ihre Nachbarn gegeben haben. So nennen sie 
sich im fernen Westen unter den Mandinka (Mandinga) auch Füla 
und im Osten in Bornü und den südlich angrenzenden Ländern 
auch Pläta, das aus Feläta entstanden ist. Am untern Senegal 
nennen sich die schwarzen (d. i. Misch-) Fulen selbst auch Pular, 
wie sie von den arabisch sprechenden Berbern der dortigen Ge- 
gend genannt werden. Sie haben aber ihren wahren Namen nir- 
gends ganz vergessen, wo sie ihre Sprache bewahrt haben. Die 
letztere wird überall „Fulfülde" genannt, was wahrscheinlich aus 
bolide (Stamm boli, die Sprache) und ful zusammengezogen ist. 
Die schwarzen Fulen am Senegal nennen sie auch Pular oder 
Bolle Fulbe. 

IV. CHARAKTERISTIK. 

Heinrich Baiiih , einer der grössten unter allen Afrikareisenden, 
hat die Fulen in den Reichen Sokotö und Gandö, in Bornü, Bä- 
girmi, Fümbina, Mässina und in Timbüktu, wo er mit Mühe ihren 
Mordplänen entging, beobachtet und er ist unstreitig derjenige 
Reisende, welcher dieses Volk in mehr Gegenden als irgendein 
anderer vor oder nach ihm gesehen hat, hier in seiner ethnischen 
Reinheit, dort in seiner ethnischen Verdorbenheit, und es ist daher 
nur billig, wenn ich seine eigenen Schilderungen vorausstelle. 

„Die Ful", sagt er ^ „sind ein Volksstamm räthselhaften Ur- 
sprungs, der in seinem reinen ursprünglichen Typus dem Neger 
ganz fern steht und in vielen Beziehungen, sowol in der äussern 
Erscheinung, als seinen eigenthümlichen Familienanschauungen 
nach, an die malaiischen Stämme erinnert; aber jetzt in seiner 
ausserordentlichen Ausbreitung, die sich seit dem 15. Jahrhundert 
vQm Senegal her ostwärts geschichtlich nachweisen lässt, hat er 
viele fremde Elemente in sich aufgenommen, die der Hauptmasse 
dieses Volkes besonders in den östlichen Gegenden einen ganz an- 
dern , dem Neger sich in vielen Beziehungen näher anschliessenden 
Typus gegeben haben." 



* Deutsolies Staatswörterbuoh , in Verbindung mit deutschen Gelehrten 
herausgegeben von Dr. J. C. Bluntschli und K. Brater (Stuttgart und Leip- 
zig 1862), 7. Bd. Artikel: Neger und Negerstaaten. 
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„Es unterliegt keinem ZweifeP^ sagt derselbe Reisende au 
anderer Stelle ^ „dass der Stamm der Fulbe der intelligenteste 
aller afrikanischen Stämme ist. In körperlicher Entwickelung 
mögen ihnen allerdings die Djoloffen vorangehen; aber es ist eben 
der grössere Verstand, der dem Pullo bei weitem mehr Ausdruck 
gibt und seinen Gesichtszügen nicht erlaubt, jene Regelmässigkeit 
anzunehmen, die wir bei andern Stämmen finden, während die 
massige Lebensweise einer grossen Anzahl Fulbe der Grund ist, 
dass sich ihre Glieder nicht in der reichsten Weise entfalten, son- 
dern die meisten derselben durch kleine Glieder und schlanken 
Wuchs sich auszeichnen. Bei Erwähnung der äussern Erscheinung 
der Fulbe, die sowol in der Hautfarbe, als in körperlicher Ent- 
wickelung verschiedene Gegensätze darbietet, müssen wir zuerst 
berücksichtigen, dass die Fulbe als ein erobernder Stamm, der 
sich über einen weiten Länderstrich ausgedehnt hat, mannichfaltige 
und gänzlich verschiedene nationale Elemente in sich aufgenommen 
haben ; dies ist der Grund, weshalb die verschiedenen Abtheilungen 
der Fulbe-Nation einen so mannichfachen und etwas unbestimmten 
Charakter besitzen." 

Die Fulen, welche ich selbst beobachtet habe, waren aus dem 
mittlem Sudan. Ich habe unter ihnen zwei scharf getrennte Ty- 
pen unterscheiden können: 1) die braunen oder rothen Fulen; 2) die 
schwarzen Fulen. Die letztern waren besonders aus Bornü, Äda- 
mäua und aus den zwischen beiden liegenden Landschaften, wäh- 
rend die beiden erstem aus den haussanischen Provinzen des Rei- 
ches Sökotö stammten. 

Die braunen Fulen hatten schmächtige Glieder, eine helle Haut 
und ein den Ariern (Indogermanen) ähnliches, bisweilen sogar voll- 
ständig gleiches Gesicht. Sie waren lebhaften und kritischen Ver- 
standes und besassen ein ernstes Wesen. Ihre Länge überstieg 
170 cm; sie sprachen alle auch die haussanische Sprache. 

Die schwarzen Fulen waren fleischiger, hatten eine sehr schwarze 
Haut und ein regelmässiges Gesicht, in geringerm Grade jedoch, 
als die hellen Fulen. Sie waren lebhaften Verstandes und ihre 
Natur war den Freuden dieses Lebens mehr zugethan, als es bei 



* Heinrich Barth, Reisen und Entdeckungen in Nord- und Centralafrika, 
IV, 144 fg. 
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ihren braunen Brüdern der Fall. Ihre Länge war schwankender 
und im allgemeinen kürzer. Fast alle sprachen auch die Känüri- 
(Bornü-) Sprache. 

Die Fulen als einen Stamm und nicht vielmehr als ein Volk 
zu bezeichnen, würde zu Unklarheiten führen, da die Gesammt- 
heit des Volkes sich in einzelne Stämme, Familien oder Kasten 
theilt. 

V. URSPKUNÖ. 

Die Fulen selbst haben Ueberlieferungen über ihren Ursprung, 
aber man erkennt leicht, dass dieselben in ihrer jetzigen l'orm in 
neuerer Zeit ausgeschmückt worden sind, während sie allerdings 
einen geschichtlichen Kern zu enthalten scheinen, den spätere 
Forschungen aus der zugedichteten Umhüllung herausschälen wer- 
den können. 

Alle Mohammedaner betrachten die arabischen Stämme vom 
religiösen Standpunkte aus als von Allah bevorzugt und geehrt, 
weil dieser einen Araber, Mohammed, zu seinem grössten und 
letzten Propheten wählte. Um nun an dieser Ehre mit theil- 
zunehmen, lieben es die nichtarabischen Mohammedaner, sich in 
irgendwelche sagenhafte Beziehungen zu den Arabern zu setzen. 
So möchten auch die Fulen gern ihren Ursprung auf die Araber 
zurückführen. Leider stimmen die Ueberlieferungen, die in den 
verschiedenen Ländern erzählt werden, untereinander nicht überein. 

Die einen behaupten, dass während der Eroberung Nordafrikiis 
durch die Araber, im Laufe des 7. Jahrhunderts unserer Zeitrech- 
nung, ein arabisches Heer bis zum Senegal vorgedrungen sei, bis 
zum Lande Töro, dessen Bewohner Torodo genannt werden. Als 
dieses Heer nach Aegypten zurückkehiie, wurde Ökba ihn Amer 
mit dem Auftrage zurückgelassen, die Torodo in den Lehren des 
Islam zu unterrichten. Ökba heirathete eine Tochter des Königs 
der Torodo und Hess später, auch als er nach Aegypten heim- 
kehrte, seine Frau mit vier Söhnen in Töro zurück. Diese letztern, 
welche Dita, Nassir, Wandscha und Rerebi hiessen, redeten eine 
Sprache, die von der ihres Vaters, der arabischen, sowie von der 
ihrer Mutter, der Wakoresprache ^ verschieden war und sie wai'en 



* Die Sprache der Torodo soll die Wolof- oder Dscholofsprache sein. 
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die Stammväter der Fulen und ihre Sprache war die Fulsprache. 
— So stand es in den Büchern geschrieben, sagt ein fulischer 
Schriftsteller. 

In Haüssä wird erzählt, dass derselbe Ökba ihn Ämer nach 
Dalä gekommen sei, einer Stadt, die heute Kanö heisst und eine 
Tochter des Königs Abdüa dan Barhatu geheirathet habe. Das 
Uebrige der Erzählung ist ähnlich wie oben bei den Torodo. 

Im ersten Falle würden die Fulen also Mischlinge aus arabi- 
schem und Wakoreblut, im letztem aus arabischem und haussani- 
schem Blute sein. Bis heute nennen sich die Fulen in Haüssä, 
die übrigens fast alle auch haussanisch sprechen, „Fülbe Haussäre", 
d. i. „Haussa-Fulen", und geben ihren Brüdern im Westen, die nicht 
haussanisch sprechen, den Spottnamen „Minänata Haussäre^^, d. i. 
„Die ich verstehe nicht haussanisch". 

Noch andere wollen den Ursprung der Fulen von einem Araber- 
stamm ableiten, der aus Fäs (Fez) in Marokko wegen politischer 
Unruhen, die daselbst ausgebrochen, geflüchtet sei. Die Anfühi-er 
dieser Flüchtlinge, namens S^di und S^ri, hätten den Schutz eines 
religiösen angesehenen Mannes der Mälinka angefleht. Dieser, 
Namens Hädsch Sälihu Suwäre, habe sie nach dem Lande Füta 
Dschällo (Dschallon) geschickt, wo S6di mit den Seinen sich in 
Ainde Däbola niederliess und S^ri in Fukümba. Diese letztere 
Erzählung bezieht sich offenbar nur auf eine der vielen Wande- 
rungen eines Theiles der Fulen und ist ohne jeden Grund mit dem 
ersten Ursprung des ganzen Volkes in Zusammenhang gebracht 
worden. 

Zu Anfang dieses Jahrhunderts war in Europa die Meinung 
sehr verbreitet und zählt jetzt noch Anhänger, dass die Fulen ma- 
laiischen Ursprungs seien. * 



Wakore scheint ein alter Volksname zu sein. Die Wakore bewohnten ur- 
sprünglich am obern Niger ein Land, das Mali, Mani, Mande genannt wurde, 
nach welchem sie sich auch Malinka, Mäninka, Mandinga (Mandinka) 
nannten. Im mittlem SüdSn sind sie vorzüglich unter dem haussanischcu 
Namen Wangaraua bekannt. Zu den Wakore gehören auch die Bamana, 
Bamara oder Bambara. Malinka u. s. w. bedeutet sowol Malibewohner, wie 
Malisprache. 

* Als ich letzthin ein ethnographisches Museum besuchte, sah ich eine 
Photographie, die mich sehr überraschte, weil ich in ihr einen meiner fuli- 
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Heinrich Barth hat seine Ansicht dahin ausgesprochen, dass 
sie in grauer Vorzeit aus dem Osten gekommen seien. 

Friedrich Müller, der grosse Sprachforscher in Wien, sagt, 
dass die fulische Sprache keine Negersprache sei. 

Im Anhange zu dieser Arbeit habe ich das zusammengestellt, 
1 was die fulische Spra che, sowie die hamito-semitischen Sprachen an 
; Aehnlichkeiten, die ihnen gemeinsam sind, aufzuweisen haben. Nun 
i darf zwar der Sprachforscher nur mit äusserster Vorsicht und nach 
: strengster Kritik sich vorwagen , um mit seinen sprachwissenschaft- 
lichen Forschungen in der Hand der Frage nach dem Ursprünge 
eines Volkes näher zu treten, aber die Beziehungen zwischen den 
Sprachen, die uns hier beschäftigen, erscheinen zu gewichtig und 
zu tiefgehend, ihre Jugendzustände und ihr innerstes Wesen be- 
treffend, als dass man eine zufällige Uebereinstimmung annehmen 
oder dass eine Entlehnung von der einen oder andern Seite zu- 
gelassen werden könnte. Im Gegentheil drängen uns diese That- 
sachen zu dem Schlüsse hin, dass auf der einen Seite die fulische 
Sprache in ihrer ersten Anlage, sowie die hamito-semitischen Spra- 
chen, und dann auf der andern das fulische Volk, sowie die Ha- 
mito-Semiten eines und desselben Ursprungs seien. Aus diesem 
Grunde nennen wir die Fulen die Ur- oder Proto-Hamiten. 

Die fulische Sprache, wie sie sich uns heute darbietet, eine 
hamitische Sprache zu nennen, würde falsch sein. Der hamitische 
Kern hat sich aus sich selbst heraus in so eigenartiger und selbst- 
ständiger Weise weiter entwickelt oder ist durch andere Sprachen, 
die wir noch nicht bezeichnen können , so umhüllt und durch- 
drungen worden, dass die nun vorhandene Sprache als eine selbst- 
ständige angesehen werden muss. Besonders auffallend an ihr ist, 
dass sie die Bezeichnung des grammatischen Geschlechts nicht 
kennt, dagegen aber psychische und apsychische Kategorien laut- 
lich in der Grammatik zum Ausdruck bringt. 

Hier wird es zweckmässig sein, einige Worte über die Be- 
ziehungen einzuflechten, welche zwischen der fulischen Sprache 
auf der einen Seite und den Spraclien des mittlem Sudan auf der 



sehen Freunde aus der Börnüstadt Gümmil zu erkennen glaubte. Die Aehu- 
liebkeit war vollständig , aber die Beischrift besagte : „Eingeborener von Kam- 
bodscha (Ostasien)". 
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andern bestehen. Beim ersten Anblicke erscheint es, als ob solche 
in keiner Weise vorhanden wären, eine nähere Prüfung jedoch zeigt 
ihr Vorhandensein. Die Natur ihrer Beziehungen aber und mehr 
noch ihr Ursprung beweisen uns, dass von einer Verwandtschaft 
nicht die Rede sein kann. 

Im mittlem Sudan finden wir einen grossen Sprachstamm, 
dessen Vorhandensein ich zuei'st in einer in mancher Hinsicht un- 
glücklichen Arbeit über die Känüri, Teda und Garamanten (Zeit- 
schrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 1876. XI, 30) 
andeutete, und den ich vorläufig in Ermangelung eines kürzern 
Namens nach den beiden in ihm vorkommenden Geschlechtsspra- 
ehen als den haussa-musukanischen Sprachstamm bezeichne. Die 
hauptsächlichsten Vertreter desselben sind die Sprachen der fol- 
genden Völker: Haüssä, Känüri (Bornü), Su oder Bedde, Döai, 
Ngüsum, Karök (Karö), Pika, Margi, Wändala (Mändara), Müsuk 
oder Müsgu, Lögon, Jedina oder Büduma. Vielleicht ist auch die 
Sprache der Teda oder Tübu hinzuzufügen. 

Dieser Sprachstamm war zu einer unbekannten Periode einem 
tiefen Einflüsse von Seiten hamitischer Sprachen ausgesetzt, der 
sich am schärfsten durch die Aufpfropfung des Genus Femininum 
auf den grammatischen Bau zweier hierhergehörigen Sprachen aus- 
geprägt und fortgepflanzt hat. Dieser Einfluss dürfte sich schwer 
anders als durch die Annahme erklären lassen, dass hamitische 
Stämme im Laufe ihrer Wanderungen in das Gebiet der haussa- 
musukanischen Völker vordrangen und sich mit diesen letztern 
vermischten. Während aber das hamitische anthropologische Ele- 
ment zu schwach und zu wenig nachhaltig gewesen ist, um seine 
Wirkungen auf die Haussa-Musukaner bis zur Gegenwart deutlich 
foi*tdauern zu lassen, hat das hamitische linguistische Element da- 
gegen sich in den Sprachen der letztern in scharfen Umrissen er- 
halten und sein heutiges Vorhandensein bürgt uns für das einstige 
Vorhandensein auch des erstem. 

Wenn wir nach der Wiege der Fulen suchen, so müssen wir 
vor allen Dingen die Wanderungen der hamitischen Völker be- 
trachten. Nun sind alle Völkerkundigen darin einig, dass die west- 
lichen Hamiten aus dem Osten gekommen sind und die Fulen als, 
soweit nachweisbar, die Ur-Hamiten oder die Vorhut der Hamiten, 
müssen folglich auch einen östlichen Ursprung haben. Jedesmal, 
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wenn neue hamitische Horden aus dem Osten in westliche Gegen- 
den einbrachen, die schon von Hamiten bewohnt waren, wurden 
diese letztern gezwungen , sich weiter gegen den Westen hin zurück- 
zuziehen und diejenigen Hamiten, die wir am weitesten gegen 
Westen vorgeschoben finden, müssen daher auch die Nachkommen 
der ersten Wanderer sein. 

Die Tuärek oder Maschaghen, ein hamitisches Volk, das 
heute das Centrum der Wüste Sahara bewohnt, wissen noch sehr 
gut, dass sie nicht die ersten Bewohner ihres Landes sind, son- 
dern dass sie die Ureinwohner verjagt haben. Diese letztern nen- 
nen sie Dschabbären und Kel Jeru. An diese Namen selbst lassen 
sich keine Betrachtungen knüpfen, denn sie sind keine ethnischen, 
sondern generische und der erstere bedeutet, irre ich nicht, „Rie- 
sen", der letztere „das alte Volk, die Urbewohner". 

Wo sind nun diese Dschabbären, deren Mumien man in ihren 
alten Gräbern heute noch im ganzen Gebiete der Tuärek findet? 
Werden sie von der Erde verschwunden sein wie die Guanschen 
der Canarischen Inseln und wie so viele andere Völker? Wir 
können keine bestimmte Antwort auf diese Frage geben, aber es 
erscheint mir sehr wahrscheinlich und nichts spricht dagegen, dass 
die alten Dschabbären die Vorfahren der heutigen Fulen sind. 
Die erstem wurden von den Tuärek oder Maschaghen gegen Westen 
hin verdrängt, wo die Geschichte uns die letztern zuerst vorführt, 
wie der nächste Abschnitt zeigen wird. 

Eine letzte Reihe von Erwägungen bietet sich dar, um die 
vorgeschichtlichen Zustände der Fulen zu ergründen. Sie können 
freilich nicht zu zwingenden Schlüssen führen, und den letztern 
ist um so weniger ein besonders grosses Gewicht beizulegen, als 
sie sich auf einem Gebiete bewegen, auf dem noch niemand mit 
Sicherheit umhergehen kann, aber immerhin sind sie geeignet, im 
Verein mit dem! was vorangeht, unsere Ansicht über die Herkunft 
der Fulen bis zu einem gewissen Grade zu stützen. 

Die schwarzen Fulen, als eine Mischung gänzlich verschiede- 
nen Blutes, lassen wir hier bei Seite liegen und betrachten allein 
die braunen oder rothen Fulen. Was ausser der hellen Farbe der 
Haut dem Beobachter derselben am meisten auffällt, das ist die 
Zierlich keit und Feinheit des physischen, sowie die Lebendigkeit 
und der Scharfsinn des geistigen Menschen. 
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Diese Zustand des äuHsern und innem Menschen, der durch 
HO viele Jahrhunderte hindurch, die seiner Beharrlichkeit schädlich 
waren, sich erhalten hat, gestattet, die Bedingungen auf denen 
der Fule sich zu dem bis heute festgehaltenen Typus entwickeln 
konnte und entwickeln musste, in unbestimmten Umrissen uns 
, , . '/iirückzurufen. 
tit^Sfllt ^ ^ ^^^'^ etwas ungünstige, fast möchte ich sagen, etwas verkümmoi-to 
J^^^^ physische Zustand der Fulen, der dann erblich und typisch ge- 
worden, setzt durch viele, viele (ienerationen hindurch ein hartes 
entbehrungsreiches Leben voraus. Auf der andern Seite zwingt 
uns der hochentwickelte geistige Zustand zu dem Schlüsse, dass, 
wenn die Nahrung nicht überreichlich war, sie doch genügte, den 
physischen Organismus erst gesund und widerstandsfähig zu machen 
und dann so zu erhalt^m, sodass an ihm die Entwickelung des 
ersteren keine Hindeniisse fand. So gelangen wir zu den folgen- 
den Schlussfolgerungen: 1. dass die Fulen sich vorzüglich einer 
Fleischnahrung bedienten, dass sie also ein Hirtenvolk waren; 
2. dass sie ein gesundes, wenig für den Ackerbau geeig.iietes Land 
bewohnten; i\. dass sie ein Volk freier Männer waren. 

#i|;!in Land, wie das, welches die Tuärek oder Maschaghen heute 
bewohnen, würde vollkommen geeignet gewesen sein, die Fulen 
ihrer erreichten Kntwickeluhgsstufe entgegen zu führen. 

VI. (JKS(jniCHTLlCHK BRUCJHÖTÜCKE. 

Wenn wir in* der Geschichte jener grossen Ileiche und Länder 
blättern, die sich südlich von der Sdhärä im Laufe der Jahr- 
hunderte auf meist mohammedanischer Ginindlage gebildet haben, 
wie es waren und noch sind Gänata (Tagänet, Gäna), Mali (Mäni, 
Melle, Mdnde;, Sönghai, Haüssa, Känem (das heutige Borna), Bä- 
gfrmi u. s. w., so finden wir hier und da zerstreut Angaben über 
die Fulen. Sie sind nicht zahlreich, aber auch unsere Kenntnisse 
von der Geschichte des mittlem und westlichen Sudan sind noch 
gering. Im folgenden stelle ich diese zerstreuten Notizen, soweit 
sie mir bekannt geworden sind, zusammen. Für jede Berichtigung 
und Vermehrung derselben, sowie aller Angaben dieses Artikels 
werde ich äusserst dankbar wein. 

Heinrich Barth ist der erste gewesen, der uns durch seine 
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yielumfassenden Studien einen Einblick in die Geschichte des mitt- 
lem und westlichen Sudan nach einheimischen Quellen hat werfen 
lassen. Gegen das Jahr 300 unserer Zeitrechnung bildete sich nach 
ihm das Reich Ganata, das zu seiner Blütezeit sich vom obern 
Niger, südlich von der heutigen Stadt Timbüktu, bis zum Atlan- 
tischen Ocean erstreckte. Barth hat die Yermuthung ausgesprochen, 
dass die vorherrschende Bevölkenmg in diesem Reiche aus Fulen 
bestanden habe. Es ist dies nur eine Yermuthung, die er nicht 
durch thatsächliche Beweise hat stützen können, und welcher der 
General Faidherbe mit der Angabe widerspricht, dass das Volk 
von Ganata aus Söninka (Songhai) bestanden habe. 

Eine andere Ansicht Heinrich Barth's, der dann Oskar Peschel 
zustimmte, dass die Fulen bis in das 7. Jahrhundert n. Chr. die 
südlichen Theile von Marokko und die Oase Tawät (Tuät) bewohnt 
hätten, scheint mir der Begründung zu entbehren und ich habe 
noch nicht entdecken können, aus welchen Quellen er seine Angabo 
geschöpft hat. 

Jahrhunderte vergehen, bis wir zum ersten mal in einem ge- 
schriebenen geschichtlichen Dokumente die Fulen erwähnt finden, 
und zwar in einer kleinen Chronik ^ über die Sultane des Reiobes 
Känem oder Börnü. Darin wird angegeben, dass während der 
Regierung des Sultans Biri, eines Sohnes von Dünama, der von 
1288 — 1306 regierte, zwei Religionshäupter der Fulen aus dem 
Reiche der Mali (Melle) zu ihm gekommen seien. 

Mali fing damals an, den Gipfelpunkt seiner Macht zu er- 
reichen, denn im ersten Viertel des 14. Jahrhunderts dehnte es 
sich unter der . Regierung des Mänssa (i. e. Sultans) Müssa gegen 
Osten bis zum mittlem Lauf des Niger, Sönghai inbegriffen, und 
gegen Westen bis in die Nähe des Oceans aus, während das Kern- 
land dieses Reiches der Mälinka (Maninka, Mande, Mandinga, Wa- 
kore) an den Ufern des obern Nigers in den südlichen Theilen 
des heutigen Reiches von Sögu gesucht werdea muss. 

Nach dem Tode Mänssa Müssa's verfiel Mali und das Reich 
Songhai ^, das sich seit dem 9. Jahrhunderte an den Ufern des 



^ Von Bartli nach Europa gebracht. 

^ Es ist noch nicht klar, ob Songhai ursprünglich der Name des Landes 
oder der Bewohner war; das letztere erscheint mir wahrscheinlicher. 
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Nigers südlich und östlich der heutigen Stadt Timbüktu gebildet 
hatte, erhob sich zu grosser Macht. In diesem Reiche empörten 
sich die Fulen wiederholt gegen die Herrscher, wie wir aus dem 
Geschichtsschreiber des Reiches Sönghai, Ahmed Bäba^ ersehen, 
welcher erzählt, dass der Sultan Sönni Ali, der von 1404/5 — 1492 
regierte, am 6. November 1492 in einem Flusse ertrank, als er 
von einem Kriegszuge gegen Gürma zurückkehrte, nachdem er die 
Sogorän und die Fülen unterworfen hatte. 

Fast zur selben Zeit erscheinen die Fulen nach dem Zeugnisse 
des De Barros auch im Westen. 

Der grösste Sultan von Sönghai, Hädsch Mohammed Askia, 
der von 1493 — 1529 regierte, eroberte im Jahre 1500 das Land 
Bagena und tödtete den fulischen Fürsten Dambadümbi. 

Gegen Ende des IG. Jahrhunderts erlag Sönghai einem kleinen 
mit Feuerwaffen ausgerüsteten Heere, das der Sultan von Marokko 
Mülai Hamid im Jahre 1590 unter dem Befehle Oschodär Bäscha's 
zu seiner Eroberung ausgesandt hatte. Am 14. Oktober 1591 wurde 
Askia Ishak, der letzte Sultan Sönghai's, von Mahmud Bäschä, dem 
Nachfolger Dschodär Baschä's, geschlagen und zur Flucht gezwungen, 
auf der er sehr von den Fulen belästigt wurde, die sich auf ihn 
stürzten, als sie ihn in Begleitung eines nur kleinen Heeres sahen. 

Nachdem die Marokkaner die Sultane Sönghai's verjagt hatten, 
wurde ein Theil des letztern Reiches von den Sogorän erobert, 
welche die Gebiete von Bära und Dirma verwüsteten. Die So- . 
gorän, von den Fulen Dschauambe genannt, waren ein Stamm, der 
mit den letztern eng verbunden war und heute fast ganz von 
ihnen absorbirt worden ist. Zu derselben Zeit zerstörte Samba 
(oder Sambo) Lämido, Fürst von Danka oder Denga, viele Ort- 
schaften des Ras el Ma, westlich von Timbüktu. Nun bedeutet 
Lämido, von der Wurzel Lama kommend, in fulischer Sprache 
„der welcher herrscht", Fürst, und es ist kein Zweifel, dass Samba 
Lämido ein fulischer Fürst war, der die Grenzdistricte des obern 
Nigers tyrannisirte. 

Vor den eben erzählten Ereignissen, als Sönghai noch in Blüte 
stand, unternahm dessen Sultan Hädsch Mahämmed Askia einen 



* Von dessen grossem und wichtigem Werke Barth uns einen kleinen 
Auszug mitgetheilt hat. 



->, 
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Kriegszug gegen die Stadt Agados^ die im Gebiete der südlichen 
Tuärek oder Maschaghen liegt, aber eine Songhai-Bevölkerung hat. 
Als er 1516 siegreich von diesem Kriege zurückkehrte, war einer 
seiner Generäle^ mit der ihm zugewiesenen Beute nicht zufrieden 
und empörte sich. Es war Kanta, Gouverneur von Löka in der 
Provinz Kebbi oder Kabi östlich vom mittlem Niger, der nun ein 
eigenes Reich und eine eigene Dynastie gründete, die beide im An- 
fang unsers Jahrhunderts von demselben Volke vernichtet wurden, 
das von Anfang an in ihnen eine wichtige politische Rolle gespielt 
hatte: von den Fulen. 

Nach Kanta's Tode brach in Kebbi ein Bürgerkrieg aus und 
einer der Thronbewerber konnte seine Pläne nur mit Hülfe der 
Fulen zur Ausführung bringen und Nachfolger Känta's werden. 

Ueber das frühe Vorkommen der Fulen auf haussanischem 
Boden kennen wir noch keine schriftlichen Nachweise, sei es, dass 
dieselben zu Anfang dieses Jahrhunderts zerstört worden oder bis- 
her unbekannt geblieben sind. Die oben erwähnte Ueberlieferung, 
dass die Fulen einer Mischung von arabischem und haussanischem 
Blute ihren Ursprung verdankten, der Name „Haussa- Fulen", den 
sie selbst sich beilegen und das Vorkommen sehr vieler haussani- 
scher Wörter in der fulischen Sprache, wie sie in Haüssa ge- 
sprochen wird, sind deutliche Beweise dafür, dass die Fulen seit 
alten Zeiten hier heimisch sind. 

Indem wir weiter gegen Osten gehen, treffen wir im Mittel- 
alter ein mächtiges Reich im Nordosten des Tsad-Sees an, dessen 
Grenzen im 13. Jahrhundert bis Waddän, nahe bei Sökna in Fesän, 
ja vielleicht bis zur grossen Syrte sich erstreckten. Es hiess Känem, 
d. i. Südland \ und wurde später, als es den Schwerpunkt seiner 
Macht westlich vom Tsäd-See verlegte, Bornü genannt. 

Wir haben oben schon gesehen, dass gegen 1300 der Name 
„Fulen" zum ersten mal in einer Chronik dieses Reiches auftritt. 
Wir wissen aber nicht, ob zu jener Zeit Fulen in Känem ansässig 
waren. Dies erfahren wir erst zwei und ein halb Jahrhundert 
später, als Abdälla, ein Sohn von Dunama, über BcSrnü von 15G4 — 



^ Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 1876. XI, 25. 
Niger-Expedition. 1. 2 
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1570 regierte. Jetzt erwähnt die arabisch geschriebene Chronik 
als einen Theil der Bevölkerung von Bornü „el qabila el felatia", 
d. i. den fulischen Stamm. 

Unter der Regierung von Edriss Alaoma, 1571—160;^, dem 
Nachfolger Abdalla's, griffen die Ngüsum (Ngisim), welche heute 
an der Westgrenze von Börnü wohnen, die Fulen an, welche in Bornü 
ansässig waren; ein deutlicher Beweis, dass die letztern zu jener 
Zeit bereits zahlreich waren. 

üestlich und südöstlich von Bornü, östlir*]i vom Flusse Schari, 
liegt das Reich Bägirmi, das seit etwas mehr als drei Jahrhunderten 
besteht. Als gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts, schreibt Hein- 
rich Barth, der heidnische Fürst Dokkenge sein neues Reich grün- 
dete, befand sich nach der Ueberlieferung an der Stelle der heutigen 
Hauptstadt Mässenja eine ärmliche Ansiedelung fulischer Hirten, 
die alljährlich von den Buläla angegriffen wurden. Zur selben 
Zeit lebte in Bidderi, östlich von Mässenja, ein fulischer Muräbit 
(Marabet, Marabut, eine Art Heiliger), der viel zur Einfühi-ung des 
Islam in jene Gegenden beitinig. Es ist klar, dass der König der 
Buläla nicht alljährlich Krieg gegen wenige arme Hirten geführt 
haben würde, und der Schluss ei*scheint gerechtfertigt, dass damals 
die Fulen in grosser Zahl in den Gegenden vertreten waren, die 
heute das Reich Bägirmi bilden. 

Nach Oberst A. Mason-Bei, siehe Petermann's Mittheilungen, 
1880, S. 380, wohnen auch in Dar Für „Fellatah''. 

Diese wenigen vorstehenden Angaben genügen, um uns zu 
beweisen, dass die Fulen seit alten Zeiten im westlichen und mitt- 
lem Sudan ansässig sind und dass sie an den politischen und re- 
ligiösen Kämpfen der Länder, die sie bewohnten, th eilnahmen. Fast 
erscheint es zweifelhaft, ob wir die Fulen fernerhin als jenes fried- 
liebendo^ Hirtenvolk ansehen dürfen, als welches viele Reisende es 
schilderten. Die (beschichte zeigt sie uns vielmehr als händel- 
süchtig und immer zum Kampfe bereit. 

Im vorigen Jahrhundert begannen die Fulen, mehr als in der 
Vergangenheit, ihre politische und religiöse Macht den zwischen 
dem oberen Niger und dem Ocean wohnenden Stämmen fühlen zu 
lassen. Diese Bewegung hat bis zum heutigen Tage angehalten. 

Zu Anfang dieses Jahrhunderts eröffneten die Fulen die Epoche 
ihrer grossen Eroberungen. Zur Zeit, da Napoleon die europäische 
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Welt verwirrte, alte Reiche zerstörend und neue schaffend, wurde 
der mittlere Sudan nicht weniger tief, aber in dauerhafterer Weise 
von den Fulen umgeändert. 

Auf haussanischem Boden lebte in der Provinz Göbir ein fuli- 
scher Priester Namens Otmän dan Födio. Bawu, der König von 
Göbir, ein Heide, wollte gewisse Ansprüche des mohammedanischen 
Fulen Otmän nicht dulden. Da dieser letztere aber sich höher 
stehend glaubte, so erklärte er sich für unabhängig von dem heid- 
nischen Herrscher und proklamirte den heiligen Krieg (dschihäd) 
gegen seine heidnischen Feinde. 

Otmän's Anstrengungen hatten anfangs weilig Erfolg, aber 
uneutmuthigt setzte er seine Kämpfe fort und es gelang ihm zuletzt, 
ein mächtiges Reich zu gründen. Alle Provinzen Haüssa's wurden 
durch die Anhänger Otmän's erobert; im Westen überschritten sie 
<len mittlem Niger und kamen in ihren Siegeszügen bis in die 
Nähe des Oceans, während sie im Süden und Südosten Länder be- 
zwangen, die bis heute noch kein Europäer betreten hat. 

Auch das Reich Börnü wurde von Otmän angegriffen, dessen 
Siege die alte dort herrschende Dynastie zu Falle brachten. Zu- 
.•'^letzt aber fand er hier ein unüberwindliches Hinderniss in den Ta- 
lenten eines mohammedanischen Priesters, der ihm gleich war als 
'Religionsmann und als Krieger. Dies war Scheich Mohammed el 
Känemi, der anfangs vom schwachen Könige von Börnü herbei- 
gerufen worden war, um die Fulen zu vertreiben, der aber dann 
thatsächlich die Regierung an sich riss, dem alten Könige und 
seinen Nachfolgern noch eine Zeit lang den alten Titel belassend. 
Er begründete die jetzt noch in Börnü herrschende Dynastie. 

Otmän dan Födio wurde in allen seinen Kriegsunternehmungen 
thatkräftig von seinem altern Bruder Abdallähi und seinem Sohne 
Bello unterstützt. Er nahm den Titel „Emir el Mümenm", d. i. Fürst 
. der Gläubigen, an und theilte vor seinem Tode sein Reich in zwei 
' Theile, indem er den einen im Westen mit der Hauptstadt Gandö 
seinem Bruder Abdallähi und den andern im Osten und Süden 
mit der Hauptstadt Sökotö seinem Sohne Bello gab. Diese beiden 
Reiche, welche keine besonderen Namen hatten, wurden seitdem 
nach ihren Hauptstädten das Reich Sökotö und das Reich Gandö 
(Gwändu) genannt. 

2* 
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Nachstehend gebe icli eine vollständige Liste aller Sultane 
dieser beiden Staaten. 

lleich Sokotö. 



• . 1 









Regierungszeit 










Jahi'c 


Monate 


Gestorben 


1. 


Otmän dan Födio 






1818, 


10. April ^ 


2. 


Bello dan Otmän 






1837, 


25. Oktober. '' 


3. 


Atiku dan Otmän 




i) 


3 1843 ] 




4. 


Altu Bäbä dan Bello 




17 


1860 




5. 


Ähmadu dan Atiku 




r* 


1866 




6. 


Alfu Kärami dan Bello 






1 1 1867 


.3 


7. 


Ahmed er Refäje dan Otmän 


5 


1872 




8. 


Pu Beki' dan Allu 




5 


1877 




9. 


Moäs dan Bello, im März * 


1879 seit 2 


/ 


regierend. 



Moäs war 1879 03 Jahre alt; er ist schwarz von Farbe; seine 
Mutter ist eine haussanische Sklavin. 



Reich Gandö. 

Kegler ungsz ei t 
Jahre Monate 

1. Otmän dan Fodio — — 

2. Abdallähi dan Födio — — 
i\. Mohammed Wäni dan Abdallähi — — 
4. Chalilu dan Abdallähi 20 — 






Chaliru dan Abdallähi 



i), Aliu dan Abdallähi o 

7. Abd el Kädiri dan Abdallähi 5 

8. AI Mustafa (oder Täffa) dan Mo- 

hammed Wäni 4 

9. Hänafi dan Chalilu, im März 1879 seit ;) — 

Hanati ist schwarz von Farbe; seine Mutter 
der Torodo. 



Gestorben 

1818, 10. April 

1829, 22. Juli 

1835, 4. Januar 

1855 

18H2 

1867 

1872 



— 1876 



regierend, 
ist vom Stamme 



^ Nach Bartlij nach Clapperton 181ß. 

* Nach Barth. ^ 

^ Nach Erkimdigunj^en , die ich im März 1879 eingezogen habe. 

* Dem Zeitpunkte meiner Erkundigungen, fleitdem scheint er gestorben 
zu sein. 
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Noch vor dem Tode von Otmändan Födio wollte einer seiner 
Generale das Beispiel seines Meisters nachahmen und wandte sich 
vom mittlem Niger mit vielen Genossen gegen Westen. Als er 
wieder den Niger in seinem Oberlaufe südlich von Timbüktu er- 
reichte, gründete er dort das Reich Mässina mit der Hauptstadt 
Hamdallähi. Er hiess Ahmadu Hämadu Labo (Lebbo). Er sowol 
wie seina Nachfolger hatten beständig gegen die umliegenden heid- 
nischen Staaten, besonders gegen das Bamana-(Bambara-)Rcich von 
Segu zu kämpfen. 

Vor etwas mehr als zwanzig Jahren griff Hädsch Omar, ein 
Fule * aus Töro, nachdem er die Franzosen in Senegambien lange 
und hartnäckig bekämpft hatte, auch Mässina an. Im Laufe die- 
ser Kämpfe wurde die Hauptstadt Hamdallähi zerstört und blieb 
bis heute in Ruinen. 

In allen Ländern, die von den Fulen beherrscht werden, 
dauern deren politische und religiöse Eroberungskriege bis zum 
heutigen Tage an. 

VII. GEISTEöBILDUNa 

Die hohe Intelligenz der Fulen wurde von allen Reisenden 
hervorgehoben, die sie einstimmig das i ntelligente ste Volk Afrikas 
nennen, indem sie stillschweigend die Hamito- Semiten bei Seite 
lassen. 

Die Fulen sind dem Studium der heiligen Schriften des Islam 
sehr ergeben und aus ihrer flammenden Begeisterung für den- 
selben haben sie Nahrung für eine eigene religiöse Nationalliteratur 
gezogen. Otmän dan Födio wird von den Fulen des mittlem Su- 
dan als der grösste Dichter seines Volkes betrachtet und seine 
Gesänge ertönen immer und immer wieder von neuem und feuern 
die Sänger zu neuen Kämpfen an. 

Sultan Bello übertraf seinen Vater, wenigstens nach unserer 
Ansicht, bei weitem, denn obwol er fast beständig Krieg zu füh- 



^ Seine Mutter war von dem mächtigen Stamme der Haussa, welche in 
der Nähe der Nigerquellen wohnen und von denen man noch nicht weiss, 
ob sie mit den Haussa im mittlem Sudan verwandt sind. Andere schreiben 
Hädsch Omar einem Wolof-Ürsprung zu. 
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ren hatte, liat er dennoch Zeit gefunden, nicht nur die Theolo- 
gie und Jurisprudenz seiner Religion gründlich zu studieren-,- son- 
dern auch noch Werke geschichtlichen und religiösen Inhalts zu 
verfassen. Ein grosser König, ein grosser Kriegsmann, ein grosser 
Theolog und ein guter Schriftsteller zu gleicher Zeit zu sein, würd^ 
immer ein schöner Schmuck für jeden europäischen Fürsten sein, 
wieviel mehr für einen afrikanischen! 

Wie Bello, so schrieb auch sein Oheim Abdallähi dan Födio, 
Sultan von Gändö, verschiedene Werke. 

Alle diese Bücher oder doch die meisten sind in arabischer 
Sprache geschrieben. Ein Sohn Bello's, der Prinz Saidu dan 
Bello, fühlte die Nothwendigkeit für den literarischen Gebrauch der 
Fulen die fulische Sprache zu verwenden und er verfasste eine fu- 
lische Grammatik unter dem Titel: „Nahau Fulfülde". Die Schrift, 
deren er sich bedient, ist die arabische, doch führte er einige Mo- 
dificationen ein, die der Geist der fulischen. Sprache erforderte. 

Die Reisenden haben uns keine Kunde von dieser, für den 
Fortschritt der Afrikaner so wichtigen Thatsache gegeben, die 
schöne Früchte für die Zukunft erwarten lässt. Wir kennen da- 
her auch diese fulische Grammatik noch nicht vollständig, von der 
ich nur einige Bruchstücke habe von einem sehr gelehrten Fulen 
aus Sokotö sammeln können, mit dem ich etwa zwölf Stunden 
verbracht habe. Es war dies* El Hädsch Ibrähim ihn Ali el Fu- 
läni es Sökoti, ein Schüler des grossen Gelehrten Otmän ibn 
Mohammed Dscham in^S6kotö. 

Die fulische Schriftsprache wird nur in den Reichen Sokotö 
und Gändö in Anwendung gebracht, die Fulen von Mässina und 
weiter im Westen bedienen sich bei ihren schriftlichen Mittliei- 
lungen ausschliesslich der arabischen Sprache. Im Reiche Sokotö 
gibt es Bücher, die in fulischer und andere, die in haussanischer 
Sprache geschrieben sind. Der Mittelpunkt des geistigen Lebens 
ist zur Zeit die Hauptstadt Sokotö. 

Die fulische Sprache ist bisher besonders in den folgenden 
Werken behandelt worden: 

1) Grammar of the Fulah Language. By R. M. Macbrair. 
Edited by E. Norris. (London 1854.) 

j,2) Primer in the Fulah Language by the Rev. C. L. Reichardt. 
(Berlin, C. & F. Unger, 1859.) 



\ 
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J^ ^ Tliree Original Fulali Pieces iu Arabic Letters, in Latin 
Transcription and in English Translation by tlie Rev. C. J. Rei- 
chardt, (Berlin, C. & F. ünger, 1859.) 

4) Observations on the Hausa and Fulfülde Languages. With 
pjxamples. By Dr. William Balfour Baikie. (London 1861 .) 

5) Sammlung und Bearbeitung centralafrikanischer Vocabula- 
rien von Heinrich Barth. (Gotha 1863 — 66.) 

^) ^ü^ Essai sur la langue Poul. Grammaire, Vocabulaire et 
Phrases par le General Faidherbe. (Paris 1875; 2"® edition, 
Paris 1882.) Mit 1 Karte. 

♦) 7) Grammar of the Fulde Language. By Charles Augustus 
Ludwig Reichardt. (London 1876.) 

« t/8) Dictionary of the Fulde Language. Von demselben. (Lon- 
don 1878.) 

Die unter 3 und 4 erwähnten Werke von Reichardt und Baikie 
sind mir erst im letzten Augenblicke zur Hand gekommen. Aus 
ihnen scheint hervorzugehen, dass meine Erkundigungen, nach 
denen nur die Fulen in den Reichen Sokotö und Gandö ihre 
Muttersprache schrieben, auf LTthum beruhen. In den von Rev. 
Reichardt gegebenen Proben erscheint in der arabischen Schrift 
bereits das Zeichen, welches der Prinz Saidu dan Bello in seiner 
Fulgrammatik „yamal^re" nannte, und Baikie spricht sogar von 
einer alten jetzt erloschenen Form der fulischen Sprache, die nur 
noch aus Handschriften bekannt sei, die in Füta Töro aufbewahrt 
würden. 



VIIL EL HÄDSOH IBRAHIM. 

Als ich zu Anfang des Jahres 1879 in Tripoli in Afrika nach 
einheimischen Urkunden zur Geschichte von Tripoli forschte, er- 
hielt ich von einem Hädsch Mohammed uld el Fäki Hassan die 
erste Nachricht, dass die Fulen Bücher in ihrer Sprache besässen. 
Um dieselbe Zeit suchte ich jemand, der haussanisch schreiben 
könnte, denn ich hörte oft, dass solche Personen in Tripoli an- 
wesend seien. Eines Tages brachte mir Isa aus Göbir, halb mein 
Diener, halb mein Professor der haussanischen Sprache einen Fulen, 
Namens El Hädsch Ibrahim ben Ali el Fuläni es Sokoti, einen 
Schüler des berühmten Gelehrten Othmän ben Mohammed Dscham 
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in Sökoto, ins Haus, welcher haussaiiisch schreiben könne. Hadsch 
Ibrahim war ein Fr(?und des verstorbenen Afrikareisenden Abd el 
Bari (Erwin von Baryj gewesen, war vor kurzem von der Pilger- 
reise nach Mekka nach Tripoli zuinickgekehrt und stand im Be- 
griff nach seiner Heimat Sokoto aufzubrechen. Er hat rjtwas mehr 
als zwölf Stunden an verschiedenen Tagen bei mir zugebracht und 
ich hätte von ihm unendlich mehr lernen können als es geschehen, 
wenn nicht eine Reihe von Umständen dazwischen getreten wäre. 
Einmal war er ausserordentlich wissbegierig und wollte ebenso wol 
von mir lernen als ich von ihm, dann wurde ganz gegen meine 
Absicht religiöses Mistrauen in ihm (?rweckt, sodass er während 
der letzten Tage seines Aufenthalts in Tripoli nicht mehr zu mir 
kam, nachdem er mich gebeten, dass ich, wenn ich je nach Ghät 
oder nach Sökotö käme, ja nicht sagen solle er sei mein Freund 
gewesen. Ich liess mir zuerst eine Fabel in haussanischer Sprache 
niederschreiben und einige Stellen des Proi)heten Jesaias aus dem 
Arabischen ins Haussanische übei^setzeu, da einer meiner Freunde 
in England mit der IJebersetzung dieses Propheten ins Haussani- 
sche beschäftigt war und mich in Betreff verschiedener Wörter um 
Aufklärung ersucht hatte. Ich merkte aber bald, dass ihm dies nicht 
gefiel. Um diese Zeit theilte er mir einmal ganz gelegentlich mit, 
dass die Fulen eine Grammatik ihrer Sprache besässen, und seit- 
dem beschäftigte icli mich mit der letztern Sprache ebenso wol 
wie mit der haussanisclien. Als ich ihm abei* eines Abends einen 
Satz aus dem Arabischen — er war der arabischen Grammatik 
vollkommen Meister — in Ful übersetzen lassen wollte, sagte er, 
er verstünde den Satz, der sich in einer arabischen Grammatik 
befand, nicht und könnte ihn aucli nicht ins Haussanische über- 
setzen. Auf meine Nachfrage theilte er mir mit, dass dieser Satz 
aus dem Koran sei und ihn zu übersetzen sei „haräm". Zudem 
fragte er mich, ob ich wüsste, was „rudi" sei. „Rudi" nun heisst 
im Haussanischen, in welcher Sprache unser Verkehr stattfand, 
„versuchen", und von da an hatte er kein Vertrauen mehr zu mir 
und blieb bald darauf, wie schon gesagt, ganz aus und liess mich 
mit einem grossen Zettel voll Fragen, die ich an ihn richten wollte, 
und ohne die versprochene Beschreibung seiner Reisen nach dem 
südlichen Adamaüa zurück. 



DIE LAUTE DER FÜLISCHEN SPRACHE. 

Im folgenden Theile dieser Arbeit habe ich das Musteralphabet 
von Prof. Lepsius angewendet ^ wo es sich um die Wiedergabe oder 
Umschrift von Wörtern afrikanischer Sprachen handelt. Die Eigen- 
namen dagegen sind auch ferner auf deutsche Weise annähernd 
dargestellt. 

I. VÜOALE. 

1. EINFACHE KURZE VOCALE. 



/ 
1 



Z- 




2. EINFACHE LANGE VOCALE. 



/ 



a 



\ 



e, e 



^5 



o 



u 



^ Standard Alphabet for reducing unwritten languages and foreign gra- 
pLio Systems to a unifoiin orthography in European letters by C. R. Lepsius. 
Second edition.. (London and Berlin 1863.) 
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3. ZUSAMMENGESETZTE VOCALE (DIPHTHONGE). 

ai, au, oi, (ou), ui. 

4. NASALIRTE VOCALE. 
ä, e, 1, 0, ü, au, oi, (^). 

II. OONSONANTEN. 

1. EINFACHE CONSONANTEN. 





Explosivae 




Fricativae 














Ancipites 


















fortes 


lenes 


nasales 


fortes 


lenes 


semivoc. 




Faucales 


• 


9 


• 


h, (h") 


« 


• 




« 


Gutturales 


k 


g 


• 

n 


(x) 


• 


• 




• 


Palatales 


V 

c 


V 

J 


n 


g 


(2) 


y 




■ 


Linguales 


• 


d 


• 


. 


• 


• 




• 


Dentales 


t 


d 


n, ® 


8 


z 


• 


r 


1 


Labiales 


P 


h 


m 


f 


V 


w 




• 



2. CONSONANTEN-DIPHTHONGE. 

ph, (bh). h ' ' ; • 

Das Vorkommen der ( ) eingeklammerten Buchstaben ist nicht 
ganz sicher. 

Das Alphabet, welches der deutsche Missionar der Church 
Missionary Society Rev. Karl August Ludwig ßeichardt in seiner 
Grammatik der Fulsprache ^ gibt, worin er nur die westlichen Dia- 
lekte und im besondern den von Füta Dschallo behandelt, weicht 
nur sehr wenig von dem obigen ab. Es ist das folgende: 

A. VOCALE: 

einfache: a, ä, e, e, c, e, ö, o, ö, o, ü, ü, i, i. 
nasalirte: ä, i, ö, ü, e. 



* Grammar of the Fulde Lauguage witli an appcndix of some original 
traditions and portions of Scripture translated into Fulde: together with eiglit 
chapters of tlie Book of Genesis translated by tbe late Dr. Baikie, E.N., late 
Consul at Lokoja, River Niger. By Charles Augustus Ludwig Reichai'dt, of 
the Church Missionary Society. (London, Church Missionary House, 1876.) 
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Diphthonge: ai, au, ei, oi, ui, ou. 
Halbdiphtonge : ew, ow. 

B. CONSONANTEN. 

Faucales: ', », h, ]i. 

Gutturales: k, g, (j, n. 

Palatales: ü, y. 

Linguales: t, s, z. 

Dentales: t, d, n, s, s, j, 1, r. 

Labiales: p, b, m, f, w. 

Es ergibt sich aus dieser Zusammenstellung, dass bei ihm a 
fehlt, ferner au, oi, c, (n), d, v, ph. Dagegen sind bei ihm und 
fehlen bei mir ei, ew, ow, ;, q, t, s. Q, h", ; finden sich nur in 
arabischen Wörtern, und wo solche in die fulische Volkssprache 
übergegangen sind wird ; gewöhnlich in h umgewandelt. Aus 
JüLfc \aql, der Verstand, wird haUllo (bei Barth), Kakile (bei 
Reichardt), aus JtXfc ]adl^ die Gerechtigkeit, wird hiadilaku, 

z findet sich nur in Fremdwörtern. 

s und s finden sich nicht so häufig vor, wie die anderen Buch- 
staben. 

Die Aussprache von d habe ich selten von d unterscheiden 
können, und Hädsch Ibrahim schreibt manche Wörter bald mit 
d, bald mit d. 

(n) ist ein n, das oft kaum hörbar ist, oft wiederum ganz deut- 
lich gehört wird, ohne dass es je mit n verwechselt werden könnte. 
In der fulischen Schrift wird es nicht ausgedrückt. 

Dass ich c und j geschrieben und nicht ts und dz, recht- 
fertigt sich nach Prof. Lepsius selbst, und ich könnte mich zudem 
auf das Vorgehen von Rev. Reichardt berufen, der J und nicht 
dz schreibt, während ts bei ihm fehlt. Herr Richard Lepsius 
sagt in seinem Standard Alphabet, 2. Auflage, Seite 9, wörtlich: 
„In the first edition we have already intimated in several places 
„(pp. 41, note 2; 44; 50), that the physiological principle of re- 
,,presenting every simple sound by a singlesign, and consequently 
„every Compound sound by several signs, may on etymological 
,,grounds admit of certain appropriate exceptions. This is for in- 
„stance the case, when an original simple sound, although it may 
„have been changed by assibilation into a double one, continues 



\ 
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„notwitlistaiidiiig to be regarded in writing as a simple sound, 

,,and is so feit in tlu? living language/* und Seite 10: „We 

,,pref'er therefore to make iise of those two letters wherever the 
„abovc mentioned reasons siiggest an exception fiom the gene- 
„ral nile. This will be chiefly the case in the Indian and in 
„tli(; semitic languges. whilst for African or hithei-to unwTitten 
„languagefi, as a general rule, we shall solve the difficulty by ad- 
„hering to ts and dz", und ferner Seite 209 in Betreff der Suaheli- 
spraclie (Ki-Suaheli) : „We prefer, to write ts and dz in the illite- 
„rate, especially in the Afncan languages, instead of c and J, 
„as in tlie Asiatie languages, because the origin of these com- 
„pound sounds from simple gutturals is not traceable in all cases, 
„and because there are no simple signs of an indigenons aipha- 
bet to be rendered." P]ndlich Seite 287, die Fulsprache be- 
treffend, wo er dz schreibt: „We should also adopt the letter J 
„instead of dz, if this sound occurred only in Arabic words." Aus 
diesen eigenen Worten des Herrn Richard Lepsius ergibt sich 
die Nothwendigkeit, für die Fulsprache f und j und nicht ts und 
d2 anzuwenden. Herrn Lepsius war es nicht bekannt, dass einige 
Sprachen in Innerafrika Schriftsprachen sind, und er konnte daher 
auch nicht wissen, dass diese Sprachen, wie z. B. die haussanische ^ 
und die fulische, einfache Zeichen anwenden, um die Doppellaute 
ts und dz auszudrücken. Da nun diese einfachen Zeichen einer 
Verdoppelung fähig sind, so müsste man dieselben in der Umschrift 
tsts und und dzdz schreiben, was ihrer Aussprache in keiner Weise 
entsprechen, dieselbe im Gegentheil verändern würde. 

Vor Iial)ialen wird m, gleichwie im Arabischen, in der Schrift 
durch n ersetzt. Bisweilen, vor Labialen, ist es kaum hörbar, 
nib l)ihlet fast eine Einheit, wie auch nd, ny (n) ng, ts, ts, dz; 
sie alle werden daher in der fulischen Schrift durch einfache Zei- 
chen wiedergegeben. 

Die übrigen Laute geben zu keiner Bemerkung Veranlassung, 
ausser dass d und 1 bisweilen verwechselt werden. 



* Diu Ilaiissa-Spriielnj jedoch tindet sich bei ihm uiitor der Rubrik ..Li- 
torary Languajres*' ; siehe S. XV und XVI des Staudard Alphabet. 
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DAS FULISCHE ALPHABET. 

Die Schriftzeichen, welche die Fulspraclie verwendet, sind die 
arabischen, doch haben vei-schiedene im Fulischen einen andern 
Werth erhalten, als sie im Arabischen besitzen. 

Die Zeit, in welcher die Fulen anfingen, ihre Sprache zu schreiben, 
vermag ich nicht festzustellen, doch ist es gewiss, dass es vor der Zeit, 
da sie ihre Herrschaften von Sokotö und Gändö aufzurichten anfingen, 
nicht geschehen ist, und es ist wahrscheinlich, dass Othman dan F6dio 
(auch Usmän dan Fiidio ausgesprochen) den Anstoss dazu gegeben hat. 
Es scheint, dass bis heutigentags die Kenntniss der fulischen Schrift 
auf die beiden ebengenannten Reiche beschränkt ist, denn in Massina, 
dem Fulreiche südlich von Timbüktu, soll man sich der Fulsprache 
als Schriftsprache nicht bedienen. Jedoch berichtet neuerdings ein 
französischer Abenteurer in dem „Bulletin de la Societe de Geogra- 
phie et d'Archeologie de la Province d'Oran'*, dass auch die Fulen 
von Futa Dschallo ihre Sprache mit arabischer Schrift schrieben. 

Vor den Fulen besassen die Haussaner eine Schrift, ebenfalls 
die arabische mit einigen geringen Abweichungen, und wenn meine 
Erkundigungen sich bestätigen sollten, so hätten vor den Haussa- 
nem die Songhai ihre Muttersprache geschrieben. 

Das fulische Alphabet mit dem Namen der Buchstaben ist das 
folgende : 

1. I alifi v^aJI' 

2. v^ ba, auch be^ v^ 



'j. • 



«^' o^ . ^ 



3. ^ jimi 

4. 4> deli AjJ 

5. » hä mägol, vielleicht mangol JläLo Li 
G. ^ wau ^1^ 

7. ;, zaira ^j 

«. ^ liä ceongol oder öftiigol Jl£^ LI 

9. io dädi c>\So 

10. (5 yaijc ü 

11. J kefu 



' » . 
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12. J lämu (1:^ 

13. I* mimi jv-v; 

a4- ^j iiunu ^^ 

15. \jö Rjidi <^L^ 

10. c ,'ain läbol oder niil)ol JljLä ^Li, vielleicht (j^Li 

17. o fö L/ 

18. ^ vädi oder lädi *>Lä 

19. o qdfu oü 

20. . rä Ij 

21. j** sini jj»^ 

22. s:i> tä LS 
2;). ^ süra ^^ 

24. -^ x.'"^ tül)l)un|^ol JJLö La. 

25. 6 ®z41i Jli 
2(5. ib sqdi J^i 

27. ^ aiigina garargel Jf ;;^ O^u' 

28. ji siui tobbude iaxj* ^j^a^ 

Von den vorstehenden Buclistaben sind ijo^ U^ ? vi>) J^» o (q), 
-^ nur in Wörtern arabischen Ursprungs vorkommend. 

£ kommt in der fulischen Schrift in fulischen Wörtern vor, 
aber es hat nicht den Werth des arabischen P ? J , sondern bezeichnet 
in den meisten Fällen nur denselben Laut wie Ilamza, ', und 
scheint nur deswegen häufiger angewendet zu werden als dieses, 
weil es keinen Absatz in der Schrift erfordert, wie Ilamza. 

t hat den Werth von g. 

-^ steht dem Arabischen bedeutend an Härte nach, wird aber 

oft stärker als das deutsche h gesprochen. 

\ und 6 werden gleichwerthig für z gebraucht. 

Es erscheint zweifelhaft, ob dies die wahre Reihenfolge der 
Buchstaben ist, dcMin sie stimmt weder mit .dem alten arabischen 
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Alphabete, wie es sich uns noch in den Zahlwerthen der Buchstaben 
darbietet, noch mit dem modernen arabischen, welches im Osten, 
noch mit dem, welches in Nordafrika gebraucht wird, überein. 
Das erstere, an das sich das Fulalphabet entschieden anlehnt, 
läuft folgendermassen : 



1. 1 

2. »-> 

• 


8. ^ 

9. ie 


15. J«(ful.^/>) 

16- e 


22. «Ä> 

23. vi» 


3. ^ 

4. 


10. ^ 

11. J 


17. o 

18. ye(ful.üö) 


24.^ 
25. 6 


5. 5 

6. y 


12. J 

13. ,. 

14. o 


19. ö 

20.; 

21. ui (ful. u«) 


2G. u^ (ful. Jb) 

27. ib (ful. 

28. £ (ful. ji) 



Vielleicht fallen diese leichten Abweichungen dem Gedächtniss 
Hädsch Ibrählm's zur Last. 

Dieses Alphabet, abajada tXail, zeigt einige Abweichungen von 
dem in Europa gewöhnlich verwendeten Alphabete des Ostens, die 
sich zwar auch im arabischen maghribinischen Alphabete finden, 
die aber im fulischen Alphabete nicht als Abweichungen von einem 
normalen, sondern selbst als normal anzusehen sind. Dahin gehört 
die Weglassung des Punktes über dem nanu, ^, wenn es allein 
oder am Ende eines Wortes steht, z. B. ^, \J^ *^'**- Dahin ist 
ferner zu zählen, dass qafu anstatt zweier Punkte oberhalb, ^^'j 
nur einen, o, und dass/« anstatt eines Punktes oberhalb, \J^ 
einen unterhalb des Zeichens erhält, o, und dass beide Buchstaben, 
wenn sie allein oder am Ende eines Wortes stehen, diese Punkte 

verlieren ^^ q, v^ f, y^suf kefu. 

Nach dem haussanischen Alphabete zu schliessen haben alle 
Buchstaben besondere Namen, je nachdem sie allein , am Anfange, 
in der Mitte oder am Ende eines Wortes oder doch eines zusam- 
menhängenden Schriftzuges stehen, aber ich habe dies nicht fest- 
stellen können, ausser bei v^^. Dieses allein stehende v:d heisst tä 

jqrre v-ä. Ü; 8 dagegen, im Arabischen ^ä 7nar6?/^rt iJoyjjjo r-u go- 
nannt , heisst im Fulischen fä häbbe v,^3 U. 

7 ^ • 
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.^ erhält am Ende der Wörter, weuu es yä i)roductionis, Ver- 
längerimgs-^rA ist, die Form -. Im Haussaiiischeu heisst es dauii 

i/ä zawaidi (A^*3 H, was dem Arabischen entnommen ist; den fuli- 

schen Namen kenne ich nicht. Im Haussanischen können viele Buch- 
staben, wenn sie am Ende eines Wortes stehen, einen nach rück- 
wärtslaufenden Schwanz erhalten und hßissen dann koma httya^ d. h. 
wörtlich „kehre zurück". In diesem Falle kann man den Buch- 
staben leicht mit yä ^ am Ende eines Wortes verwechseln. 



VOCAL- UND LESEZEICHEN. 

6 ■v' ^ ö .-;-— 



Die Vocale, im Arabischen Uäraka «vä, Plur. liarakät v:yK^, 
und die Vocal- und Lesezeichen, im Arabischen saht JXä, Plur. 
kikid oder a^kal J^-x-ii oder JIx-ä!^, werden im Fulischen mäsde 

Aam^, Plur. mäsde jo^mjo genannt. 

. ® ""- 
Das Feilt' a ji, arabisch x^vi, heisst im Fulischen mäsde dg 

^4> cX^wM^, Plur. mäsde dq »ö IflUA^x t , d. h. das Vocalzeichen oben. 
Es vertritt a, a und bisweilen e. 

Das Kesra^ — , arabisch 5*uw»o , heisst im Fulischen mäsde les 

ijaJ iXwwwx*, Plur. mäsde les {j*J ^amjo^ d. h. das Vocalzeichen unten. 
Es vei-tritt i, bisweilen e. 

Das Zämma^ j_, arabisch äU^ö, heisst im Fulischen tuimde 
(fur(n)de?) t>%J>, Plur. türnde isJS. Es vertritt o und u. 

Im Arabischen wird das elif productionis, Verlängerungselif, 
\ bisweilen wie e, e ausgesprochen und erhält dann den Namen 

^^'iniala^'^ äJLxU. Diese Laute, e, e, e, e, gibt die Fulschrift durch einen 
Punkt wieder, der unter die Consonanten gesetzt wird und yamalere 

^«aA4-> heisst. Wenn diese Laute lang sind, so werden sie in folgender 

II 
Weise geschrieben ^^ a, während der vorhergehende Consonant den 

Punkt unterhalb erhält. Das yä verliert dabei immer seine zwei 
Punkte. Am P^nde der W'örter werden e und e häufig verwechselt 
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oder werden nicht so deutlich ausgesprochen, um hestimmt den einen 
oder andern Laut erkennen zu lassen. Ich habe hier den im ein- 
zelnen Falle erfassten und niedergeschriebenen Laut beibehalten. 

Das Zeichen der Vocallosigkeit, jl, welches über einen Con- 
sonanten gesetzt wird um anzudeuten, dass er ohne Vocal ausge- 
sprochen werden muss, d. h. dass ihm kein Vocal nachfolgt, im 

Arabischen sukün^ ^yx^^ oder ßzma^ ^^y^^ genannt, heisst im 

Fulischen honde (hö(n)de?) t>^, Plur. hönde J^y^^ 

Das Verdoppelungszeichen, ^, welches über einen Consonanten 
gesetzt wird um anzudeuten, dass er verschärft oder verdoppelt 

zu sprechen ist, im Arabischen sidda »cX-ä oder teädid JoJl<^' 

«•» 

genannt, heisst im Fulischen siddere ^cX-^«. 

Das Hamza, arabisch »y»^, ein schwacher Explosivlaut, wel- 
cher zu Stande kommt, „wenn wir die Kehle schliessen und dann 
wieder öfifnen um einen Vocal auszusprechen", heisst im Fulischen 

auch hamza y^. Die Form desselben ist nicht «>, sondern f und 
bisweilen wol auch ^ oder S. Es scheint weniger häufig zur Ver- 
wendung zu kommen als c , und ich glaube , dass der Werth beider 
gleich ist. Hamza wird zudem bisweilen in die Schrift eingeflochten 
ohne einen der halbvocalischen Consonanten oder Elif zur Stütze 
zu erhalten. 

Die Punkte, welche über oder unter Consonanten stehen und 
deren Zahl oder Stellung (oberhalb, unterhalb) sonst gleichgestal- 

tige Consonanten unterscheidet, im Arabischen nöqta xiaii^, Plur. 

noqat XiÄj, im Deutschen diakritische Punkte genannt, heissen 

im Fulischen tobbere yx^S^ Plur. többe ^S, 

Der Buchstabe heisst harfhe jJ^a^ Plur. karfije ^p^yS^ 



6 o - , Q 5 > 



welches Wort vom Arabischen A'«;/ o*^, Plur. tmruf o^v^. ab- 
geleitet ist. 

Die oben gegebene Darstellung der Laute der fulischen Sprache 
nach dem linguistischen Alphabet nimmt mit den fulischen Buch- 
staben und Zeichen folgende Form an. 

Niger-Expedition. 1. 8 
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Laute. 



I. VOCALE. 



1. EINFACHE KURZE VOCALE. 




2. EINFACHE LANGE VOCALE. 




8. ZUSAMMENGESETZTE VOCALE (DIPHTHONGE). 



O «- 6 



Ol «9 ,0 l 9 



^5, j oder jl, ^5, (^), ^5 



4. NASALIRTE VOCALE. 



d' 6: ^j e» £' ^v (^' (e) 



^ Die Striche, — , bezeichnen die Grundlinie der Buchstaben. 
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IL CONäONANTEN. 

1. EINFACHE CONSONANTEN. 





Explosivae 


Fricativae 
















Ancipites 


















fortes 


lenes 


uasales 


fortes 


lenes 


semivoc. 




Faucales 


. 


£m 


• 


C' " 


. 


• 


• 


• 


Gutturales 


J 


t 


o.t^ 


(t) 


• 


• 


« 


• 


Palatales 


LT 


C 


t5 


LT 


cc) 


v5 


• 


• 


Linguale» 


• 


Ic 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


Deutales 


«^ 


4> 


U'- 


LT 


)' ^ 


• 


; 


J 


Labiales 


v^ 


• 


r 


O 


; 


; 


• 


• 



2. CONSONANTEN -DIPHTHONGE. 



DAS HAUSSANISCHE ALPHABET. 

Ich denke es wird für die Vergleichung beider Alphabete 
nützlich sein, auch das haussanische hier kurz zu berühren. 

Meine Quellen für das haussanische Alphabet waren die älte- 
sten von sechs Brüdern aus der Stadt Sökotö. Ihr Vater hatte mit 
ihnen und ihrer Mutter die Pilgerreise nach Mekka unternommen 
und war unterwegs gestorben. Die ganze verwaiste Familie, das 
jüngste Kind war kaum zwei Jahre alt, befand sich, vorübergehend 
in Tripoli in Afrika und wartete auf eine Gelegenheit, nach Haüssä 
zurückkehren zu können , denn die Reisemittel waren ausge- 
gangen. Alle diese Brüder waren noch Schüler, verstanden fast 
gar nicht arabisch und konnten keine auf die Grammatik bezüg- 
liche Frage beantworten, was um so weniger zu verwundern ist, 
da die Haussaner keine Grammatik ihrer Sprache besitzen. Der 
älteste Bruder El Hädsch Adam hat mir gegen hundert Lieder, 
Fabeln und Erzählungen niedergeschrieben. 

Ueber die Reihenfolge der Buchstaben konnte ich keine Aus- 
kunft erhalten, ich habe daher im Folgenden die oben beim Ful 

innegehaltene angenommen: 

3* 
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stehend 






1 _. 


I 


^ 03 




<v 


« 


sonder 
oriiien 




1 


•4^ 


'S 


<V 


a 


»4 


tq 


'^ 


«< 


a> 




o ^ 


cä 




'TS 


M 


^ 




08 




OS 





Namen 



Bemerkungen 



1. 



2. 



3. 



4. 
5. 

fi. 
7. 
8. 



c 



3 

« 

c 



Namen 

in 

haussan. Schrift 



L 



d 



alib, oder 
alif . . . 



älif baki 



älif iä(Jä) 



ba gü^.i 



bä sakänin 
bäki 

bä köma 
bäya 

zim (Jim) 
käma bäya 

^im karami 
zim ^oh6 • 



dal. . 
hä kuri 



wau 



zaira 



hä karami 
köma bäya 

hä karami 
hä sob6 



d.i.schwrz. alif 



d.irothesalif 



zwischen den 

Buchstaben 

(stehendes) bä 

d. i. zurück- 
laufendes bä 

d. i. zurück- 
laufendes iim 

d. i. kleines iim 

d. i. ringför- 
miges 2im 



d. i. kleines zu- 
rücklauf. hä 

d. i. kleines hä 
d.i.ringfrmg.hä 






fr ^ 






9 ^ 



tf 



^ Q^y l: 






•^ :> o 



• • er r^ 



9 U 



ji 



/'■ 



6 ^ 



- »- 



_r> 



. . . • ^J^^M 



HtBhend 

s 



tä (tlä) ma- 
sännu 



ya. köma 

bäya 
yä zawai'di 

kab las au 



lam mai- 
ratäya 



niiu gudä 



nun gudä 
k^ma bäy; 



am bäki 
äin likäfa 



d. i. zurück- 
laufendes yä 
d,i.Verlänge- 
rungs- yä 



d.i. 
teslam. 



z.B. 
^ lalaka 






d, i. nun mit 
dem Punkte 
d. i. zurück- 
lauf. nun mit 
dem Punkte 

kommtinhaus- 

sani seh eil Wol- 
tern nicht vor 

d. i. ani mit of- 
fenem Munde 

d. i. steigbügel- 



haiisaan. Schrift 

li'jii: 

ü 

. . . . jj^ö u 

0^^*^ 

^>^V 









. . . ■ tjki 0^ 






20. 
21. i 



26. 
26. 



ia al-ät ■ 
fii'S'iya ■ 
Wdi. . . 
kat' ardt- 
kamainiwf 



;(s) 



ta kur 
(od. täknri) 



cä k^iiia 
bäya 

bä käianii 
main'iwa 

zal ■ ■ ■ 



sädi 



d.i.punktirt.k 
vergessen J 



biti weil eil 
lUirch iji er- 
setzt. 

d. i. Kui'iiok- 
laufeüdes cä 

d. i. kleines 
puuktirtes bä 



Nameu 
liaUBBau. Sclirift 



.;t; 



sm:- , 






"J^ 



ifi" 






jyi Li oder J^ Ij 
lö 

ji 

0^ 





stehend 




Namuij 


BemtTkungai 






.2 
■3 


ä|.ä * 


|g 
11 
1^ 


Namen 
hauSBBn. Schrift 


27. 
28. 












sädi köma 

liftj-a 

äiigai bdki 
yöfi 

angi(l) li- 
käfa 

riiwa 

sin mai- 

rüwa köma 

bäy. 


d. i. zurück- 
laufendes sädi 

il. i. ängai 

mit uffeueu 

Munde 

d. i. steig- 
bügeltÖrmiges 

angi(l) 

d, i. [lUük- 
tirtes sin 

d.i. puuktirtes 
zurücklaufen- 
des sin 


- ■ ■ LI^ ü' 

■ - ^:^ 



Feth'a ^ 
Arabisches 

Kesra — 
Arabisches 

Zämma ±. 
Arabisches 

Sukün ^ 
Arabisches 

Sedda ^ 
Fuliacbes 
Yamalöre 



^ju^ ^l wäsali bisa, „oberes wä- j o 
sali." jli 

^^ J^j wäsali käsa, „untereswä-f * 

sali." } A 

U rüfaa, Plur. riifuftyi. I** 

»An> dämri, Plur. dämrori, „Biii- 



JLw sädda. 

(^ guda, gewöhnlich ein gruseer 
Punkt. Kommt nicht sehr bänfig 
vor, da der haussanischen Sprache 
der Laut „e" ursprünglich fremd ist. 
Wo er jetzt erscheint, ist er entweder 
aus a, i oder ai herrorgegangen und 
folgt deren Orthographie. 
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„ , . , .- baki Plur. 9-X-a-j babakü, 

Buchstabe ^ . -1. i_ i * v u 

eigentlich „der schwarze" 

(des Buches, ^'^^^ letafi). 

In die Laute der haussanischen Sprache näher einzugehen, ist 
hier nicht der Ort. Die Art, die Wörter zu schreiben, wenn alle 
Haussaner so schreiben, ist jedenfalls überraschend, man denke 

an (qaf) kaf arät v^^sU ^ und an andere Beispiele. Hädsch Adam, 
der ziemlich schnell Haussanisch schrieb, dagegen selbst sein eigenes 
Geschriebenes nur sehr langsam las, versicherte mir, sie schrieben 
wie es ihnen gerade unter die Feder käme. Dann ist allerdings 
Consequenz auf der einen und Kritik auf der anderen Seite aus- 
geschlossen. 

Die Formen der haussanischen Buchstaben weichen zwar in 
einigen Beispielen von denen im fulischen Alphabete ab, ich glaube 
aber, das hängt mehr von der Person des Schreibers als. von einem 
verschiedenen Systeme ab. Für das letztere jedoch könnte der 
Namen „Steigbügel-Ain" sprechen, der die Form 9 voraussetzt und 
die Form ^ ausschliesst. 

Jetzt kehren wir zur fulischen Sprache zurück. 

m 

EINIGE GRAMMATISCHE AUSDRÜCKE. 

Die grammatischen Ausdrücke der Fulgrammatik des Prinzen 
Saidu dan^ Bello dan Othman dan Födio sind vielfach den Aus- 
drücken der arabischen Grammatik nachgebildet. In einzelnen 
Fällen sind die arabischen Ausdrücke, doch fulisirt, sogar beibehal- 
ten worden. 



o ,0> ^„^ 



Fulgrammatik, nähau fulfulde cX-Iä-U ysi . 

Singular, go^to s^yM , anfangs schrieb ich nach dem Gehöre gögtö. 

Plural, dünma oder düdma fjaio. 

o o 

Nomen Substantivem, Inde cX3l, Plur. inde iojl. 



' Da heisat in der haussanischen Sprache Sohn, dan Sohn deg . . . 



Grammatische Ausdrücke. 41 

Nomen Adjectivum, tlndi nnre \yj f^« 

Verbum, kiigal d^y^ • 

Andere das Verbum betreffende Namen werden sich in der 
Abtheilung, die über dasselbe handelt, finden. 

Beispiel, Paradigma, arabisch vilzcm ^j'v^? cUrgal JiJ>f . 

So-- 9 

Nominativ, arabisch refi ».iy^türnde v>*J, siehe ohen Zdmma. 

aS ^ o ^ 

Genitiv, arabisch jerr y£>^ oder y^afz (jäk^y in Sökotö vidsde. 

O j o ^ , . - 

/rs juj iXj>M^, siehe oben Kesra; bei den Fulen in Ädamäua 
und Bornu Zf«r^ y^J. 
Accusativ, arabisch nasb v^ju«ä3, in Sokotö wid«rfe do ^ö J^a^, 
siehe oben FetlCa; in Adamaua und B6rnü/o7'^/mdf JkJ«^. 



o o^ 



Poesie, grimdi J^* 

Prosa, /;ri«^w Jajuo, na^r jjü, beide arabisch. 

Deminutiv, j^ct^dinagcl oder punidim/igel jiMxJja^. 

Das Gegentheil des Deminutivs (Augmentativ), eine Form der 
Grösse, Fülle, Menge, Stärke, Dicke u. s. w. (zu vergleichen 
mit den Wörtern der Endungssilben -one, -otto im Italic- 

nischen) cayt/inäiiga pUam» 

Declination, arabisch tesrif ^Myj^f pirlitki vdx|%^, oder pir- 



So-- ■ V . o 



yi o 



lütvki viJuJw». 
Erste Pci"son, min Jjjyo, d. h. ich. 
Zweite Person, Vr/i j^lj , d. h. du. 

Dritte Person, kanko viUf, d. h. er. 



DIE EIKZELNEK WORTKLASSEN. 

Ich wende mich nun zu den einzelnen Wortabtheilungen. Wie 
gering und naturgemäss unvollständig mein Material sein muss, so 
bietet es doch Formen dar, die sich bisher weder bei Heinrich 
Barth noch bei Rev. Reichardt finden. Ich werde bemüht sein, die 
von El Hädsch Ibrahim erhaltenen Fonnen mit denen, welche die 
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beiden ebengenamiteii Forscher gegeben haben, zur Vergleichung 
zusammenzustellen. Es wird sich daraus ergeben, dass das Schrift- 
ful neu studiert' werden muss und dass die bisherigen Arbeiten über 
die fulische Sprache nur als ferne Grundlage benutzt werden 
können. 

Ich muss an dieser Stelle mein Bedauern darüber ausdrücken, 
dass mir die Arbeiten des französischen Generals Faidherbe über 
die Fulen und die fulische Sprache nicht zur Hand sind.^ 

DAS PRONOMEN. 

1. a. DAS SELBSTÄNDIGE PRONOMEN PERSONALE. 
Sing. I.Person Win \J^ Plural 1. Person minon^ ^jmo 

kämhe 



5? 



„ 3. ,, känko 



^ 



")•) 



3. 



O-r^ 



« 



In Key. Reichardt's Grammatik der Fulsprache, Seite 56 und 
57, finden sich drei Formen des selbständigen persönlichen Für- 
worts, von denen die III. Form besonders auf die Frage „wer?" 
zur Anwendung. kommt. 

In Heinrich Barth's Vocabularien , Seite CXIV, ist eine kurze 
und eine volle Form des persönlichen Fürworts angegeben. 

Alle diese Formen zusammengestellt geben folgende Tabelle: 

Singular. 





1. Pcre. 


2. Pers. 


3. Pers. 


Reichardt I 


mido 


hida, mäda 


himo 


II 


mide 


^ade 


ode 


m 


ko min 


ko ^ah 


ko kanko 


Barth kurze Form 


me 


a 





„ volle ^ „ 


meng ' 


ang 


kanko 


Hädsch Ibrähim 


mm 


ähan, 'an 


känko 



* Nur für einige Bemerkungen habe ich dessen „Essai sur la Langue 
Poul" (Paris 1875) noch benutzen können. 

^ minon? wie unten. 

^ Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass g am Ende von meng und in 
ähnlichen Formen nur einem Schreibfehler zuzuschreiben ist. 
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Reiohardt I 

n 
„ III 

Barth kurze Form 

„ volle „ 
Hädsch Ibrähim 



Plural. 

1. Pers. 

medeh 

metieii 
ko meneh 

min 
nienohg 

minön 



2. Pers. 
hidoh 

ko ^onoh 

ono 

önoma 

onon 



3. Pers. 

hihe 

kamhe 

ko kamhe 

he 

kamhe 

kamhe 



1. b. DAS VERSTÄRKENDE ODER REFLEXIVE PRONOMEN 

PERSONALE. 

Das verstärkende oder reflexive persönliche Fürwort „ich selbst" 
u. s. w. wird nach Hädsch Ibrähim in der Weise gebildet, dass das 

Wort höre )y^'i der Kopf, mit dem Possessivpronomen verbunden 
wird, sodass „ich selbst" eigentlich heisst „ich mit meinem Kopfe". 

« 

Singular. 

1. Person niin hi höre am *l )y^ U^ 

2. „ 'an hi höre ma'a fuo s^ ^jlT 

3. „ känko hi höre mdkko viLc sy^ vy-o 



Plural. 

1. Person minon hi ho^^e amen ^j*/of \y^ vlh^ 
2» „ omm hi höre mo'on i^jJuo \y^^ i^\ 

M ^ 9 ^"^ 

3. „ kämbe hi höre mäbbe v^/o %«^ v^^ 

In Reichardt's Grammatik kommen Seite 57 zwei Formen für 
das reflexive persönliche Fürwort vor, von denen die eine gebildet 
wird, indem das Wort tiki der oben angegebenen III. Form des 
Pronomen Personale angehängt wird, so jedoch, dass die 1. und 
2. Person im Plural nicht ko meneh tiki und ko ^onoh tiki lauten, 
sondern in ko vieh tiki und ko ^oh tiki zusammengezogen werden. 
Die andere Form wird mit höre, Kopf, und den angehängten Pos- 
sessivpronomen gebildet. 
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Reich ardt I 

n 

Barth 

Hädsch Ibrähini 



Reichardt I 

Barth 

Hädsch Ibrahim 



Singular. 



1. Person 
ko min tiki 

höre-am 
me höre am 



2. Person 

ko ^ah tiki 

höre-mada 

ahg höre mä 



3. Person 

ko kanko tiki 

höre-tnako 

kahko höre mäko 



min hi höre am \ 'an hi höre mä'a ^kdhkoJd höremäkko 



Plural. 



1. Person 

ko meh tiki 

höre-^amme 

menong höre amming 

minon hi höre amen 



2. Person 

ko ^oh tiki 

höre-mo^oh 

önom(a)höremoohg 

önon hi höre mö*on 



3. Person 

ko kambe tiki 

höre-maibbe 

kambe höre mäbe 

kämbehihöremäbbe 



2. DAS PRONOMEN POSSESSIVÜM. 

Ueber das besitzanzeigende Füi'wort, das nach Reichardt's Gram- 
matik sehr verwickelt ist, kann ich nicht viel vorbringen. Das Pos- 
sessivpronomen wird dem Substantivum nachgestellt, ohne mit ihm 
eine Worteinheit zu bilden. 

Nach Hädsch Ibrahim lauten die Formen desselben: 



0l.tc/ftf .^,* 



»d. 



' fl' 



Singular. 



1. Person avi 



3. ,, mäkhj \iXx 



Plural. 

1. Person dmen^ äme^ vie^en^ miden 

^ I 

2. „ mödon, moo7i ^jJcyo^ ^j^ 

3. „ mäbbe, mäbbi s^^je 



Singular. 





1. Person 


2. Person i 

1 


3. Person 


Reichardt 


'a, 'aÄ, ^am 


ma, ma'a, mäda ' 


mako, nio'o, mu'u 


Barth 


am 


mä 


mäko 


Hädsch Ibrähini 


am 


mä^a, mäda 


mdkko 

■ / .7 ■'■ « 


1 C4 ; '■ . • ■ ■ 


Plu: 


ral. 


, / • « «^ 




1. Person 


2. Person 


3. Person 


Reichardt 


'amwe, meden 


mö'on 


mabbe 


Barth 

Hädsch Ibrähim 


amming 
jämen, dme 
Ifwe'ew, meden 


moohg 
i modon 
Iwo'on 


mäbe 
mdbbe 
\mdbbe 



: l 



Pronomen. 
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3. DAS VERBAL-PRONOMEN. 
a. DAS SÜBJECTS -VERB ALPRONOMEN. 

Dasselbe wird dem Verbalausdruck entweder vorgesetzt und 
schmilzt mit demselben beim Sprechen nicht zu einer Einheit zu- 
sammen, oder in einzelnen Formen nachgesetzt und bildet dann 
mit demselben eine Worteinheit. 

Rev. Keichardt gibt in seiner Grammatik auf Seite 120 zwei 
Formen für das subjektive Verbalpronomcn: I. eine emphatische, und 
II. eine gewöhnliche oder kurze. 

In Barth's Vocabularien, Seite CXXVIII, findet sich unter den 
Paradigmen eine zusammengesetzte Form. 

Nach Hädsch Ibrahim gibt es im Schriftfulischen auch zwei 
Formen, I. eine lange, und II. eine kurze, aber es scheint, dass jede 
Form zur Bildung besonderer Zeiten oder Arten des Verbums ver- 
wendet wird. Es sind die folgenden: 

Singular. 



Hädsch Ibrähim I 



» 



?) 



II 



1. Person 

9 f 

midOy mido Ja«, Jüo 



2. Person 
äda ic\ 



3. Person 
öfiiq j»| 



Plural. 





1. Person 


2. Person 


3. Pei'son 


Hädsch Ibrähim I 


9 9 

midon, viidon\hjOj ^ J^ 


9 9 

qdon \io\ 


ebCj ehty eben 


„ n 


min \jo 


m;j\ 


he, he, ben 



Singular. 



Reichardt I 

n 

Barth 

Hädsch Ibrähim I 

II 



» 



» 



1. Person 

mido 

min, mi 

medo, me 

mido, mido 

mi 



2. Person 

hida, ^ada 

^ah 

ahg a 

äda 

a 



3. Person 
liimOy kanko 



kanko o, om o 
omo 
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fron 


omen. 






Plural. 






1. Person 


2. Person 


3. Person 


Reicliardt I 


menen 


Jiidorty ^onoii 


hibbey kamhe 


n 


tneii 


^oii 


heil, he 


Barth 


menon min 


ovom 0}i 


kanibe in, kamhe he 


Ilädsch Ibrähim I 


tnulon, midon 


odijn 


c6c, ehen, ehe 


„ n 


min 


"on 


he, hen, he 



b. DAS OBJECTS-VERBALPRONOMEN. 

Dasselbe wird dem Verbalausdrucke nachgesetzt und schmilzt 
mit demselben zu einer Einheit zusammen. Bei Reichardt findet 
es sich Seite ir)2, bei Barth Seite CXVI. 

Die Formen desselben sind: 

Singular. 



Reichardt. 

Barth 

Ilädsch Ibrähim 



1. Person 


2. Person 


3. Person 


mi, 1a, am 
Dat. am, Acc. me 


ma, mäda 
mä 


mö 


„ am, „ mmi 


mä, ma 


mg, mu 


O^ «w 


u,^ 


9 


r' f 


r 



Reicliardt 

Barth 

Ilädsch Ibrähim 



Plural. 



1. Person 

meii 

me 

.men 



ü^ 



2. Person 
yö, oiig 



3. Person 

he 

he, de 

be 



BEISPIELE ZUR BELEUCHTUNG DES GEBRAUCHS DER PRONOMINA, 



- *i I 



Pronomen Possessivum. Das Kameel gelöba ^yXx^ , Plural g( 
lödi t>^-Ltf , einige mal gejödi ia^XJjb-. 

Mein Kameel gelöba. am ^ ^\ \^ y X^ 



dein Kameel gelöba m(?a m v->yUi 



- ^ > 1 1 



sein (ihr) Kameel gelöba mdkkq viJL>o v^ J^i 



* Zusammengezogen gesproelien gelgham. 
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unser Kameel gelöba amen ^jJ^} y^y)uJ^ 
euer Kameel gelöba madqn \j^y^ V>^^ 
ihr Kameel gelöba mäbbe ^j^ v^^Jjlc 

meine Kameele gdödi am ^\ <>y^^ 

deine Kameele gdödi ma/a ß^o öyXlh 
seine (ihre) Kameele gelödi mäkho viLo <^^Axp 
unsere Kameele gelödi amen ^jjo\ (^yXl^ 
euere Kameele gelödi midon ^j^y^ 9y^^ 
ihre Kameele gelödi mäbbe v,^ ^y^^ 

Ich muss^ ural^ am *f JwJ 

r j^ 



du musst ural mada ioL« J%-j 
er (sie) muss üral mäkko ^iLo Jo 

wir müssen «h'aZ dm^n J^f J^j 
ihr müsst üral modgn (^j^)^ Jw 



oder tiraZ mo'on ^jjuo Jo 

sie müssen üral mdbbe w^ Jo 

99 
Dies ist mein dtVvm I^jtb 

dies ist dein dtVicm dum miCa mjo po mo 

dies ist sein (ihr) dü'um dum makko viLo lio Ixio 

dies ist unser dü^um dum miden yj»hAX» II0 lÜc 

oder dü^um dum amen ^^\ iic ixio 

dies ist euer dü*um dum mo'qn ^x/o lic ljü0 

> , > > > 
oder (hVum dum modqn vj*^^ p>-Jö 1**^ 

dies ist das ihrige dü'um dum mäbbe v«a^ lio iviLb 



* Wörtlich: „meine Nothwendigkeit". 

* Das b (biiräl) sprach Hädsch Ibrähim nicht aus, mit Ausnahme eines 
einzigen Males; üral wird in 'Adamaua gebraucht, in Sokoto verwendet man 
in gleicher Weise die beiden der Imussanischon Sprache entlehnten Wörter 



48 Siibstantivuin. 

Die Verbalpronomina werden ihre Berücksichtigung im Kapitel 
über das Verbum linden. 

DAS NOMEN SUBSTANTRTM. 

lieber die Ableitung des Nomens von anderen Wortgattungen 
kann ich nichts beibringen. 

Das Nomen ist im Ful geschlechtslos. <- ^^»^ >'—;>**-<' ^-*^^. 
Ich habe dasselbe nur in Bezug auf die beiden Formen, welche 

pdmdinangd J^I aJt » j> und cayyinanga cLCui, das ist Deminutiv und 

Augmentativ, genannt werden, kennen gelernt. 

Die Deminutivform findet sich ebensowohl bei Reichardt wie 
bei Barth, dagegen habe ich über die Form Cayyinanga bei diesen 
beiden nichts gefunden. Heinrich Barth gibt Seite CXXXVIII als 
Deminutivform die Endung -el. Kev. Eeichardt gibt Seite 25 im 
Kapitel über das Deminutivum folgende drei Endungen: 

1. Singul. uii Plural oi 

2. „ huh „ hoi 

3. „ gun^ kun „ goiy koi 

als die Formen für die Bildung der Deminutiva, aber Seite 40 er- 
wähnt er im Vorbeigehen der Deminutivendungen el oder Tigel. 

Die Pluralbildung, des Nomens ist sehr mannichfach. Nicht 
blos die Endungen des Worts, sondern auch die Anfangsconso- 
nanten werden häufig verändert. Diese letztere Regel hat nicht 
blos für die Pluralbildung, sondern auch für die des Pämdinängel 
und des Cayyinanga beim Nomen Geltung und, wenigstens für die 
(istlichen Dialekte, auch für das Verbum, bei dem sich im Plural 
und in anderen Bildungen der Anfangsconsonant häufig verändert. 
Nach Reichardt's Grammatik scheint dies aber bei den westlichen 
Dialekten nicht der Fall zu sein. 

Eine — nicht erschöpfende — Reihe dieser Veränderungen 
möge hier folgen. Es werden verwandelt: 

f in p z. B. ömq ßya ^ *f, er schlägt, Plur. ^be piya ^ wf 

h „ k „ hu(n)de öy^ , Ding, Pamdin. hungel 




tUäs ^jt^Xjö und döle J.O, von denen das erstere seinerseits der Sprache 
der Tuärek entlehnt zu sein scheint. 



Substantivum. 
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-'.-' > 



r in d z. B. midq rara J\ <>^, ich sehe, Plur. midqndara j\ö ^j^X; 
s „ c „ 8Üka viLw, Knabe, Cayyin. cükawa yK& 

w „ b „ midq tdnda Jü^ Joe» ich schreibe, Infinit, bmdql ü{\Xj 

y 55 g 5> ^'w? 2/4'^ ^ (•'? Gr liebt, Plural ehe gkji iai wl 

und umgekehrt. Ein Gesetz scheint aber keineswegs vorzuliegen, 
denn es kommen Wörter vor, wo die angegebenen Buchstaben im 
Singular, Plural u. s. w. unverändert bleiben, wie denn der Plural 

von 8uka^ Knabe, sukabe wlXww lautet. 

Im Folgenden gebe ich eine Reihe von Pämdinängel- und 
Cayyinängaformen. 



Mann. 



Frau. 



görkg 




^'1 


dMo 


• • 


Pamd. gorel 






Pamd. dhel 




cöayy. nggra 


Sohn. 


7* 


Cayy. dha 

Dieb. 


^-^ 


Mddo 




A 

• 


g^jh 


r 


Pamd. bingel 




J'*^ 


Pamd. guyel 




Cayy. binga 


Ding. 


• • 


öayy. güya 

• 

Krieg. 


^ 9 


^ / ]iu(n)de 






könq 


:a 


Pamd. kungel 






Pamd. kqnuyel 




Cayy. kuhga 




y 


Öayy. kqnua 


;^ 






Sklavin. 





Sing. 



Plur. 



kördo 



L'^ 



hörbi 



1 Oder v;^' 

Niger-Expedition. 1. 



O > 



f;^ 
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Substantivum. 




Pamd. korgel 






Pamd. körkoi^ 


^? 


Cayy. korga 


Schiff. 


tr^ 


V 

Cayy. körko 

Feld. 


^'/ 


lana 




üü 


gha 




Pamd. lanayel 




i^ 


Pamd. gisel 


o 


Gsbjj. lanawa 




pü 


Öayy.2 _ 






Felder 


» 


Baum. 




gese 




Ü^ 


lekki 




Pamd. gesoi^ 




9 

CS-»**-? 


Pamd. Uggel 


JXJ 


Cayy. 2 - 






6ayy. legga 


^ 






Büffel. 


^•^ 



Sing. 



Plur. 



Ma 



Pamd. edel 
Cayy. — 



Sing. 



51 Mi 

e 

Jt>f Pamd. (^don, Sdoin 
— Cayy. — 

Büffel. 



Plur. 



Sing. 



Knabe. 



Plur. 



8Üka 
. Pamd. tsükayel 

V 

Cayy. cükawa 






sukabe 
Pamd. cükahoi 
Cayy. cükahq 






Ol 



Twidna 




iöm' 


LH 


Pamd. idn^Z 


• 


Pamd. idnoi 


j-' 

• 
^2J • 


öayy, — 




Cayy. — 





.lil 







> -; 9 

^ 



^ Oder Ä;örÄ;oi@. 

* Die Wörter, welche ein Mäsde dg (feth*a) am Ende haben, bilden kein 
Cayyinanga. Vgl. jedoch das vorhergehende lana, Schilf, und das folgende 
süka, Knabe. 

3 Oder gisoi@ , wie überall im Pamdinangel des Plural. 



Subjectivum. 
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Sing. 



Antilope. 



Plur. 



hampüire ^ 



9 



y. 



kämpm/e 



^ 



Pamd. kämptiyä 




i '*'.?' 


*>9o> 

_AftA5 


V 

Cayy. kämpuyä 




iS^i^ Cayy. kämpuyo 


j*«^(?) 




Antilope, eine andere Art. 






Sing. 




Plur. 


köba 




^yS köbi 


v/ 


Pamd. kgbel 
Öayy. — 




JuyT Pamd. kgboi 
— Öayy. — 


;^/ 




Sing. 


Gemilcht. 


Plur. 


kosam 




O 9 


• • 


Pamd. kösal 




JulS^ Pamd. fehlt 3 




Cayy. kosa 




Ü^ öayy. fehlt 






Sing. 


Süsse Milch. 


Plur. 


birodam 




I^IZj biradile 

o ^ ^ 


4^^ 


Pamd. hirakäl 




Jiv? Pamd. birakoi^ 


'^^ 


Cayy. (biragd^ 




gv?) öayy. birako 


7 -^ 




Sing. 


Dorn, Gräte. 


Plur. 


gVal 




JjLft gVe 


• 



^ So wird in Ädamaua eine grosse Antilopenart, für die in Sokoto nur das 
haussanische Wort gadäre gebraucht wird, genannt; Barth nennt sie hatn- 
mafürde, worin de der bestimmte Artikel ist. 

* Alle Sorten von Milch, Käse inbegriffen, bezeichnend. Bei Reichardt 

kosan und kosah saure Milch, wofür ich dänldamj i[Ui\l U habe. 

^ Wenn biradam im Plural Pamdinangel und Cayyinänga bilden kann, 
dann wird wol kosani es auch thun können, oder umgekehrt. 

* Dafür wird fast ausschliesslich der Plural gebraucht. 

4* 
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Substantivum. 




Pamd. gVel 






Pamd. ^i'oi 




«5^ 


Cayy. gVa 




• 


Cayy. gVö 


<!^' 


* 


Sing. 


Kopfk 


issen. 

Plur. 




tiäde 






tiäde 




Pamd. ttägel 




*» • •• <»• 


Pamd. fta^di 




V 

Cayy. ttaga 




a^e- 


V 

Cayy. tlaJco 





Sing. 



Vater. 



Plur. 



Pamd. 


baba 
bäbiragel 


•• 




Pamd. 


baJbiräbe 
babiraköi 




Cayy.' 


babiragä 




"" 1 " 


Cayy. 


bahirako 


ä'^ji 






Sing, 


Mul 


tter. ^ 


Plur. 






inna 




O- 




inniräbe 


V® 


« 

Pamd. 


inniragel 






Pamd. 


inniraköi 


'J'ii 


Cayy. 


inniragä 






Cayy. 


innirakö 


■^a 



Sing. 



Mutter. 



Plur. 



dada 


oto 


dädirabe 




Pamd. dddiragel 


Jf;^l3 


dädiraköi 


vi^'i»'^ 


Cayy. dädiragd 


^JotS 


dadirako 


*^;^li 



* Mutter, in Sokotö f»na ^jl, in Adamäua dada OfJ, in Massina nene 
yu ; l>ei Keichardt nene, auch yüma, was das arabische ^f ' timm ist. 
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Fluss (in Sokotö). Fluss (in Ädamaua). 



mayo 


^U 


caiigol 


jiU 


Pamd. mayel 


d4^ 


Pamd. cahgel 


Jfli 


Cayy. fehlt (dafür 
sagt man mayo 
?wa«^o, d.i. gros- 
ser Fluss). 


C^^\^) 


Cayy. — 





Fluss (in Sokotö und Adamaua). 



9 9 



wurngo ts^ 

Pamd. gürngel J^r^ 

Cayy. — — 

Es mögen noch einige fulische Wörter mit ihrer einheimischen 
Orthographie folgen: 

9 o it ^ ^ So-. 

Gefängniss hdbbordu J yj^ , vom arabischen h abs \jt^j^ . — Stunde 



5aa cLw, vom arabischen «a;a XftLu/i — Königreich, in Sokotö 

mülki ^5^^) ist arabisch; in Adamaua märal Jyo. — Erzählung 

Fabel, Geschichte taläwnl (talauel) Jplöj Plur. ^ä^^'i ä^^'*^*- — Käse 

cwÄw ^Xjii ; die fulische Sprache besitzt kein eigenes Wort für Käse, 
cüku ist der haussanischen Sprache entlehnt, die ihrerseits das Wort 
der Sprache der Tuarek (Maschaghen) entlehnt hat, — Bild mra^ 
Plur. suraji^ ist arabischen Ursprungs. 

Hiermit ist mein Material über, das Substantivum erschöpft. 



DAS NOMEN ADJECTIVUM. 



Ueber das Adjectivum kann ich nur einige Pamdinängel- und 
Öayyinängaformen , zum Theil in Verbindung mit Substantiven vor- 
bringen. 
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Adjectivum. 



Klein (in Sökotö). 
tokoco \JaSJi 
Pamd. tqkocel i}JüS3 
Cayy. tokoca \j!*XS 



9 ^^ 



Klein (in Sokotö). 

pamaro v4f 

Pamcl. pamarel Uy4^ 

• 
Cayy. pamarä l^f 



Klein (in Adamaua), 

peto y^^xA^ 
Pamd. pltel J^äÄj 

V ^ I 

Cayy. pHa 



Gross. 



> ü -- 



maüdo k>«jc 
Pamd. mäiigel JM^ 
Cayy. mänga ßüjo 



Grosse Sklavin. 



.' o - .' « * 



kördo maüdo ^ ^yo \cS 
Pamd. fehlte — 



^ O — " >^ 



Cayy. körga mänga /u^ pJ^ 



Grosse Sklavinnen. 



O ^ O u 9 



hörbe maübe ^y* v^^^ä.' 
Pamd. ' korkoi pämaroi ^y*^ k^t ^^ Sokotö 



9) 



korkoi pitoi ^J^, {S^r ^^ Adamaua. 



Cayy. 



Grosser Baum. 



Ukki mäkki dLo viU 

— ^» *» • 

Pamd. (l^gel pamarel ij>4^ J^D 
Cayy. Z^^gra mänga ßU/o kS 



* Oben maüdo <>*jo, hier wahrscheinlich maüdo ioyjo in üebereinstim- 



O 9 



mung mit dem vorausgehenden kördo ^JT. 

* Vgl den Widerspruch , dass im Plural das Pamdinangel vorkommen soll, 
und im Sing, nicht, im Singular das Cayyinanga und im Plural nicht. 



3 Oder 



O 9 



f;^? 



Zahlwort. 
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Davon scheint das Folgende der Plural zu sein, doch bin ich 
darüber nicht ganz sicher, es könnte vielleicht auch „der grosse 
Baum" sein. 

Uggal mängal Jjüjo JüÜ 

Pamd. {leggel päd JUis Jüü) 
Cayy. — — 



DAS ZAHLWORT. 

Ueber die Cardinalia und die Ordinalia habe ich kein Material 
gesammelt und nur weniges über die Bruchzahlen. In Betreff der 
letzteren scheinen die Dialekte im Westen in ihrer Entwickelung 
denen im Osten weit voraus zu sein, denn die letzteren haben ent- 
weder gar keine Bruchzahlen hervorgebracht, oder sie sind bei den 
gebildeten Klassen nicht im Gebrauch, da dieselben die betreffenden 
arabischen Wörter angenommen haben. 



Hädsch Ibrähfm: 






ßeichardt: 


ein halb 


üttudu 


S i9 


in 


Sokotö dimmal 


55 55 


r^a 


^ 1 




in 


Adamaua 


55 55 


WQieru ^ 


9 






ein drittel sülvsu 


iJLi 




tammal 


55 U 


rübu^u 


9 >> 




naiähal 


5? /s 


hümu8u 


> > > 




jowabal 


55 /e 


südusu 


^iXam 




jfgobal 


55 /? 


sübu'u 


9 9 9 




jsdidabal 


55 /s 


sümunu 






j^tatabal 


55 /e 


tüsu'u 


9 9 9 

• • 




jenaiabal 


55 /lO 


'üsuru 


0- 


sapabal 




^•^ 



sa 



^ Wahrscheinlich das arabische äiar ^1. — Eine halbe Stunde üttudu 

j_ •'I " 9 ii9 



56 Zeitwort. 

Die Zahlen von aültisu bis \i8mnc, nicht üsuru ausgesprochen, 
wie die Orthographie ist, sind nur den Gelehrten bekannt und 
werden nur von diesen angewendet. Die Orthographie bleibt trotz 
der veränderten Aussprache die arabische. 

^3 heisst sulvmni^ was gleichfalls arabisch ist. V* >*w^'«* 
go^to^ 3/^ mbu^uji tati. 

DAS ZEITWORT. 

Reichhaltiger als über die andern Wortgattungen ist mein Ma- 
terial über das Verbum, aber doch immerhin ein Bruchstück, denn 
auch in Betreff des Verbums blieben so viele Fragen auf meinem 
Fragezettel durch das unerwartete Fernbleiben Hadsch Ibrähün's 
unbeantwortet. Gleichwol kann ich einiges Neue bringen, das sich 
weder bei Heinrich Barth noch bei Rev. Reichardt findet. (Wie 
schon einmal erwähnt, sind mir die Arbeiten des Generals Faidherbe 
früher leider nicht zur Hand gewesen.) 

Rev. Reichardt sagt in seiner Grammatik, Seite 116, dass das 
Ful-Verbum sich nicht jener hohen Ausbildung erfreue, welche wir 
beim Verbum im Eanurischen und Haussanischen fänden. Dieser 
Ausspruch ist überraschend, denn das Verbum ist im Gegentheil 
im Fulischen sehr reich entwickelt und übertrifft bei weitem die 
Verba in den beiden genannten Sprachen an Leistungsfähigkeit. 
Vor dem Kanurischen besitzt es zudem noch den Vorzug äusserster 
Einfachheit und Durchsichtigkeit. Während im Kanurischen das 
Zeitwort ein mit Possessiv-Suffixen bekleideter Nominal-Ausdruck 
ist (mit wenigen Ausnahmen), setzt sich dagegen das fulische Ver- 
bum derart zusammen, dass zu den als Subject zu fassenden per- 
sönlichen Fürwörtern der Verbalstamm in prädicativer Weise hin- 
zutritt, so jedoch, dass die Subjectsverbalpronomina der 3. Person 
weggelassen werden, wenn ein substantivischer Ausdruck als Sub- 
ject vorausgeht. Das letztere ist in der haussanischen Sprache 
nur ausnahmsweise möglich und ebenso in der musukanischen. 

Das Verbum im Fulischen hat, wie das Verbum z. B. im Ara- 
bischen, in der Sprache der Maschaghen (Mäsäy, Imösäy oder Tuä- 
rek) und in vielen Negersprachen, eine Grundform und eine Reihe ' 
da^on abgeleiteter Formen, dui'ch welche die Bedeutung der Grund- 
form mehr oder weniger modifizirt wird. 



Verbum. 57 

ßev. ßeichardt hat leider in seiner Grammatik keine tabella- 
rische Uebersicht über die Bildungen des Ful verbums gegeben; 
das Material hierüber findet sich in dem Kapitel über das Verbum, 
Seite 116 — 221, zerstreut vor und ich denke, es wird ebenso nütz- 
lich, wie zur Indentifizirung der von Hädsch Ibrähfm erhaltenen 
Verbalformen noth wendig sein, die bei Rev. ßeichardt fehlende 
Tabelle nach seiner Grammatik zusammenzustellen und im Fol- 
genden wiederzugeben. 

ßev. ßeichardt unterscheidet im fulischen Verbum eine Grund- 
form (Conjugation) und fünf abgeleitete Formen (Conjugationen) 
mit folgenden Benennungen: 

I. oder ßadicale Conjugation 
IL „ Intensive „ 

III. „ ßelative „ 

IV. „ Subjective „ 
V. „ ßeziproke „ 

VI. „ Modus Localis „ 
Von den Zeitformen gibt ßev. ßeichardt: 

1. Praesens 

2. Aorist 

3. Plusquamperfectum 

4. Futurum. 
Ferner gibt er: 

1. Activum 

2. Passivum 

3. Medium. 
Von den Modis gibt er: 

1. Indicativ 

2. Conjunctiv (uneigentlicher) 

3. Jussiv 

4. Imperativ. 
Von Verbalnominibus gibt er: 

1. Participia 

2. Infinitiva. 

Infolge der verschiedenen Bedeutungen, welche den abgeleite- 
ten Formen eigen sind, ist es unmöglich, dass ein und dasselbe 
Verbum in allen Formen, Generibus und Modis vorkomme. Die 
arabischen Grammatiker haben deshalb für ihre Sprache das Ver- 
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bum Jjii fä\ala^ thun, machen, als Muster aufgestellt und zeigen 
an ihm alle die Veränderungen, welchen das Verbum unterworfen 

sein kann; z.B. IL Form Ji«i fd\\ala; III. Form Jic Li ySja/a; X. Form 

JüLftJUA^I istd/'y-ala u. s. w. Ich habe in der folgenden Tabelle ein 

ähnliches Verfahren eingeschlagen und das Wurzelwort LIM, zäh- 
len, deshalb als Muster gewählt, weil die Consonanten desselben 
keinen besonderen Veränderungen ausgesetzt sind. Nicht alle die 
angegebenen Formen, ich wiederhole es, können von der Wurzel 
LIM abgeleitet werden. 

In der folgenden Tabelle sind die Zeitwörter, welche auf a endi- 
gen, und diese bilden die bei weitem grösste Zahl derselben, zu 
Grunde gelegt, doch sind die auf andere Vocale endigenden Verba 
nur wenig von den in der Tabelle gegebenen Formen verschieden und 
fast nur in dem Vocal, welcher nach dem zweiten Consonanten, in 
unserm Beispiele also nach M folgt. Dieser Vocal kann zudem je 
nach d^r Natur des zweiten Consonanten oft verschwinden^ z. B. 
limtä anstatt limatä. 

Kleine Abweichungen von der Hauptregel, sowie etwaige Aus- 
nahmen, können natürlich in einer Tabelle keine Berücksichtigung 
finden und muss in-jBetreff derselben auf die Grammatik ßev. 
Reichardt's selbst verwiesen werden. 

Die Veränderungen, welche gewisse Anfangsconsonanten der 
Verba im Tlural und in andern Formen erfahren, sind schon bei den 
einleitenden Worten über das Nomen angedeutet worden, wo auch 
gesagt ist, dass in den westlichen Dialekten diese Veränderungen 
nicht überall stattzufinden scheinen. 

Die Participien werden wie Adjective behandelt. 

Die Subjectsverbalpronomina den unten folgenden Verbalformen 
vorgesetzt, bilden den Verbalausdruck. 
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4. FUTURUM. 



Conju- 
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Es ist keineswegs zu schliessen, dass die in den vorhergehen- 
den Tabellen nicht vorkommenden Formen von der Sprache gar 
nicht entwickelt worden seien. Viele allerdings mögen wirklich 
nicht vorhanden sein, die Existenz anderer dagegen ist mit voller 
Sicherheit anzunehmen. Es wäre z. B. im höchsten Grade über- 
raschend, wenn von allen sechs Conjugationen nur die III. (Rela- 
tive) im Futurum des Activum einen causativen Infinitiv besässe. 
Das noch nicht vollendete Studium der fulischen Sprache ist viel- 
mehr die Ursache, warum so viele Formen in den Tabellen nicht 
vertreten sind. Einige Formen erscheinen etwas zweifelhaft. Da- 
hin ist das Participium Futuri Passivi der V. (Reciproken) Conju- 
gation zu zählen, limuntirädo, verglichen mit der Endung -tedo in 
allen andern Conjugationen. Dahin ist femer zu zählen das Par- 
ticipium Praesentis Medii, limudo, doch sind diese Formen in der 
ßeichardt'schen Grammatik so angegeben und ihr Vorhandensein 
ist ja immerhin möglich, wenn auch nicht wahrscheinlich. Viel- 
leicht sind es auch nur Druckfehler, wie deren leider in der Gram- 
matik sehr viele vorkommen. 

Die formalen Bildungselemente zur Bestimmung der Zeiten und 
Arten, positiv und negativ, sind nach dem Vorstehenden die fol- 
genden: 



5* 
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INDICATIV. 





Activum 


Passivum 


Medium 




Positiv 


Negativ ^ 


Positiv 


Negativ 


Positiv 


Negativ 


Praesens 
Aorist 

Plusquamperfect. 
Futurum 


-a 
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-ino 
-ai 
•äke 
-ata 


-atä, -ä 
-äli, -äi 
-äno 
-aita 
-äko 
- atäko 2 


-äma 
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-inöma 
-ete 


-äka 
-aka 
• anöko 
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-eno 


-äko 
-äke 
- anöko 
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Zur Bildung der sechs Conjugationen werden folgende Ele- 
mente verwendet: 

I. oder Radicale Conjugation a 



n. 
III. 

IV. 

(V. 
VI. 



?? 



r 



11 



ir) -SIEh 



Intensive 
Relative 
Subjective 
ßeciproke „ 
Modus Localis „ 
Diese Bildungselemente vereinigt geben folgende Tabellen zur 
Veranschaulicliung der dem Stamme anzufügenden Verbalformen 
in den verschiedenen Conjugationen, Zeiten und Arten. 



M 



11 



11 



11 



11 



n 
r 

mr 
u 



^ Die negativen Formen ergeben folgende Bildung: die Negativpartikel 
ist ä, zusammengezogen aus ala; es gibt intensive und starke Negativformen 
mit den entsprechenden Bildungselementen. Wenn eine positiv-intensive Form 
— mit t — emphatisch negirt werden soll, so geschieht es nicht mit dem Expo- 
nenten der intensiven , sondern der starken Form : -ata intensiv-positiv wird, 
emphatisch negirt, nicht zu 'Ota- 1- ä, sondern zu ata- ä- Ä:o, zusammengezogen 
-at-ä-ko. Dieses lange negative ä nimmt seine Stellung bald unmittelbar hinter 
dem Stamme , bald hinter den diesen angefügten Bildungen für Zeit oder Con- 
jugation. Im erstem Falle assimilirt es sich die Endvocale des Verbum und 
unterliegt nur in einigen Fällen, wie im Plusquamperfectum des Passivum 
und Medium , wo -inö- äko, -eno- äko nicht zu -inäko und -enäko, sondern zu 
-anöko und -anöko zusammenschmelzen. 

2 Wenn die Intensität am Ende des Verbums ausgedrückt ist; befindet 
sich aber das Intensitätselement „t^^ in der Mitte, so folgt die Negation der 
Endsilbe des Zeitausdruckes, z. B. III. (Relative) Conjugation, intensive Form, 
Plusquamperfectum des Activs lim-ata-n-ino , lim, Wurzel, ata Intensitäts- 
element, n Partikel der III. Conjugation, Ino Plusquamperfectselement im 
Activum, davon die negative Form mchi lim- atäko -n- ino, sondern lim-ata 
n-äno. 
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Hinzuzufügen sind noch folgende Bildungen: 
a) Partieipia. 

Die Zeitparticipien werden durch die Endung -da gebildet. Die- 
selbe tritt an den des Endvocals beraubten Stamm der einzelnen 
Conjugationen, indem sie 
im Activum, im Praesens w, im Aorist i, im Futur ai 



im Passivum, „ 


jj 


«, » 


?? 


ä, 


im Medium, „ 


jj 


?(?), » 
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vor sich nimmt, 
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doch wird im Praesens des Activs das u verschluckt, wenn ihm r 
oder n vorangeht. 

Das Participium officii wird durch die Endung -owo gebildet, 
welche an den seines Endvocals entkleideten Stamm tritt. 

b) Infinitiva. 

Das Infinitivnomen ist entweder gleich dem Verbalstamm, oder 
ist durch die Endung -de ausgezeichnet, von der dasselbe gilt, was 
von der Endung -do der Zeitparticipien gesagt worden ist. 

Der Constructive Infinitiv hat die Endung -rfg, welcher ein ä 
vorangeht. 

Der Causative Infinitiv hat als Kennzeichen die Endung -gol^ 
welche an den Verbalstamm, der seinen Endvocal beibehält, an- 
gehängt wird. Ist der letzte Consonant des Verbalstammes tw, r, w, 
so kann dessen Endvocal verschluckt werden. 

c) Imperativ. 
Sein Kennzeichen ist 

für den Singular w, das meist abfällt und in der VI. Con- 

. . jugation durch a ersetzt wird,, 

für den Plural e. welche* an den seines- Endvocals be- 
raubten Verbalstamm angefugt werden. 

Conjunctiv und Jussiv werden durch Verwendung von Par- 
tikeln gebildet , welche den Verbalkörper nicht verändern. 

In seiner Grammatik, Seite 151, sagt Rev. Reichardt wörtlich: 
„Obgleich nur wenige Beispiele vorkommen, wo das Subjects-Ver- 
balpronomen dem Verbalstamm angehängt wird, wie im Lateinischen 
oder Arabischen, so erfordert die Gewissenhaftigkeit doch diese 
kärglichen Spuren, welche uns begegnet sind, anzugeben. Diese 
wenigen Formen, welche wir hier geben, sind als ein erster Versuch 
der Sprache zu höherer Entwickelung, wie sie von der Bornu- 
sprache erreicht worden ist, anzusehen. Die Beispiele dieser Art 
kommen in wenigen Beispielen der Radicalen und Subjectiven Con- 
jugation vor. 

„Von mi lado^ ich bin hier, kommt die 1. und 2. Person des 
Singulars vor, nämlich ladomiy ich bin hier, ladoda^ du bist hier. 

„Von dem Verbum der IV. (Subjectiven) Conjugation mifudori^ 
ich beginne, haben wir die 1. und 2. Person des Singulars und die 
1. Person des Plurals, nämlich fudormi^ ich beginne, fudorda^ du 
beginnst, fudormen^ wir beginnen. 
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„Von mi yeniH^ ich fluche, 1. Person des Singulars yenirmiy 
ich fluche, 2. Person des Singulars yenirda^ du fluchst, 1. Person 
des Plurals yenirmen^ wir fluchen. 

„Für ^071 jultoto^ ihr sollt, kommt auch die Form jultofon vor. 

„Diese wenigen uns vorgekommenen Formen schliessen natür- 
lich keineswegs aus, dass die Anwendung von persönlicher End- 
inflexion innerhalb des Gebietes der Fulde- Sprache eine weitere 
Ausdehnung besitze." 

Nach diesen Auszügen aus Reichardt's Grammatik können wir 
uns wieder dem Material zuwenden, das Hädsch Ibrahim aus der 
Grammatik des Prinzen Saidu dan Bello gegeben hat. 

DAS VERBüM BETREFFENDE GRAMMATIKALISCHE 

AUSDRÜCKE. 

Wie im Arabischen von der oben angegebenen Wurzel Jju, 
FjL, verschiedene Benennungen des Verbums abgeleitet sind, so 
im Fulischen von dem Zeitwort, dessen Praesensform huwa, thun, 
arbeiten, lautet: 

Verbum, arabisch ^,7 Jüti, fulisch kugal Ji^- 

Infinitiv, arabisch mdsdar xjuox, fulisch kuki ^y* 

Participium Activi, arabisch 'i«m el fa\il Jü^UJI ^\ , nomen agen- 

tia^ fulisch kuwgwo (Jcuoo) ^^yS. 

Participium Passivi, arabisch 'ism el maf\ul J^iiJI jm*^!«,? fulisch 
kiiwado h^lS^, 

Praesens, arabisch h'al JLä., fulisch gondadum lU^tiXJL^. 



? o^u > ^' » 



Futurum, arabisch mustäqbil JuäLwup, fulisch garojüm fi^y^* 
Eine andere Mustaqbilform heisst kuccitöidum (*4Xaj L^' 



^ Es könnte auch umgekehrt richtig sein, Infinitiv kügäl, Verbum kükt 
heissen. Auf meine Frage, wie tnäsdar im Fulischen heisse, antwortete er 
nach einigem Besinnen kugal, da er mir aber dieses Wort schon für Verbum 
gegeben hatte und ich ihm dies einwandte, so sagte er, dass mdsdar küki 
heisse, indem er hinzufügte, dass er sich nicht eingehend mit der Grammatik 
seiner Muttersprache beschäftigt habe. Den Formen nach zu schliessen ist 
kuki Infinitivnomen und kugal causativer Infinitiv im Aorist des Activs. 
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72 Verbum. 

Perfectum, arabisch mazi <jöLij fulisch bislidum j^iX^tj. 
Imperativ, arabisch ""amr y^u , fulisch umrnre )^y*i • 

Wurzel LIM, zählen iJJ. 

GONDÄDÜM I, oder Praesens. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mido lima fj iXx 



„ 3. 

Plur. 1. 

»2. 



?» 



n 



59 



?» 



ar/a /f//ia 13 ioi 



^0 /ima |v3 (»i 



midon lima ivJ ^j^Xj 
0(/on Zima *J ^jJöl 



?) 



3. 



„ i6| lima 



P.v! 



b) Negativ 
Sing. 1. Pers. mi limatä 



„ ^. 

„ o. 

Plur. 1. 



»? 



1» 



a limatä LxJ I 



Zimafä li^ I 



„ min limatä LxJ ^j^ 



„ 2. „ o/i limatä LxiJ ^1 






be Hmafa 



GQNDADtJM II, oder Praesens. 

Ich bin nicht ganz sicher, dass diese Form, welche folgt, 
wirklich Ggndädum genannt wird, glaube es aber nach Analogie 
schliessen zu dürfen: 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mi lima 



j? 



2. 



»> 



a lim^a 



„ 3. „ lima 






Plur. 1. „ min lima IJ ^j»*« 
„ 2. „ limon ^j^} 



„ 3. „ be lima 



b) Negativ 

Die negative Form kann ich 
nicht vertreten. 



* Von hefli vergehen, „das was vergangen ist." 



Verbum. 73 

BEDIDÜMI, arabisch mazi, Perfectum. f'''"^ ' u. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mi limi 



„ 2. „ a limi 



„ 3. „ limi 



Plur. 1. „ m,in limi 



„ 2. „ on limi 
„ 3. „ be limi 



4f 



b) Negativ 
Sing. 1. Pers. mi limai ^S^"*^ 



„ 2. „ a Zi//iai 



„ 3. „ lim^xi 






O, ^, 



Plur. 1. „ min limäi (^UJ \j6 



o. ^ 



?? 



?? 



2. 5,0/1 Zimai (^UJ ^j' 



3. tt he limäi 



O I ^ 



UJb 



B ED IDÜM II, arabisch maziy Perfectum. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. / limmi 



„ o. 

Plur. 1. 

„ 2. 



5? 



?? 



91 



?? 



limumi 



limda 



limi 



mtn 






b) Negativ 
Sing. 1. Pers. mi limäi (^LiJLo 



O . " 



>? ^' 5? 



on limi ^-4J ^jl^ 

limidon »jJa^J 
(limudon) 

be limi cs*^ 



„ 2. „ a limai 
„ 3. „ limai 



Ol " 






o . «• 



Plur. 1. „ minlimAi i^W />/o 
„ 2. „ on limäi i^UJ ^jt 



„ 3. „ be limäi 



O I ^ 



LO. 



15^ 
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GAROJÜM I (?) Futurum. 

Den fulischen Namen der folgenden Form kann ich nicht mit 
Sicherheit vertreten ; nach Hädsch Ibrähim sollte sie dem h'äl oder 
Praesens der arabischen Sprache entsprechen, dies wird aber wol 



* Ich habe an der Orthographie Hädsch Ibrähim's nichts geändert. 



ein Irrthum sein; Hadsch Ibrahim gab sie mir auf das haussanische 
zäni kedtiya, d. h. ich werde zähleu, stehe im Begriff zu zählen. 





») 


Positiv 






b) Negativ : 


,,j: W-i/,,/ 


Sing. 1. 


Pers 


mi limai 


'^ht 


Sing. 1. 


Pers. mi limatä 


^'s? 


„ 2. 




a limai 


'^:^ 


,1 2. 


„ a limatd 


illi 


„ 3. 




' limai 


^i 


„ 3. 


„ limatd 


hVi 


Plur. 1. 


" 


min limai 


:s^' 


Plur. 1. 


„ miti limatd 


PI 


„ 2- 


■• 


gn limai 


i^o' 


„ 2. 


„ gn limatä 


|,s| 


„ 3. 


" 


be limai 


'^. 


„ 3. 


„ A(! limatä 








GARpjÜM II, arabisc 


1 mustdqbit, Futurum. 






") 


Positiv 






b) Negativ 




Sing. 1. 


Pei-e 


mi limma 


ik 


Sing. 1. 


Pers. mi limoitä 


It.'.U' 


„ 2. 


., 


a limma 


?J 


„ 2. 


„ a limoita 


li^i 


„ 3. 


„ 


Q limma 


•^'^ 


„ 3. 


„ e limoita 


u*:ji 


Plur. 1. 


.. 


min limvic 


?.;y. 


Plur. 1. 


„ miit limoiti 


u.a;. 


„ 2. 


.. 


gn limma 


'riö' 


„ 2. 


„ qn limoita 


i^ü' 


„ 3. 


•• 


be limma 


Ui 


„ 3. 


„ be limoita 


rt,;i, 



' DieeeB o wurde bald o bald n gesprochen. 

' Ich habe au der Orthograpliio Hädscb Ibi-ähim'a nichts geändert. 
' In Faidlierbe's „EsBai" cto., Seito 39, erscheint diu Futurpartikel „wa" 
r dem rrouomen, nämlich: 

a) Positiv b) Negativ 

Sing. riur. 

mor-mi lim ma-mi» lim ma-mi lima-ta u, s. w. 

ra-a Uta ma-on lim 

ta-o lim ma-he lim 

< Jedenfalls luit honde, jizma, auf dem ^^ :LiÜ4jLc. 



Verbum. 
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KÜCCITOIDÜM, mustdqhil, Futurum. 



' - o .^ 



— . ^ f . — 



Die folgende Form sollte die arabische Form Jüiih (oder etwa 

(jjtiU ?) sein; im erstem Falle wäre es die 1. Person Singularis 
des Aorists im Activum, im letztern die IV. abgeleitete Form 
mit causativer oder factitiver Bedeutung. Es scheint eher Praesens 
als Futurum und zwar von einer abgeleiteten Form zu sein. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mido limda <XfJ «X« 



„ 2. „ äda limda 4X«J ist 



- « » 9 



„ 3. „ ömo limda <X«J ^\ 

Plur. 1. „ midon limda (X4J ^i\jo 

„ 2. „ odon limda J^J ^J*^'- 



^ c, 



„ 3. „ ebe^ limda 4X4J u^l 



• * 



b) Negativ 
Sing. l.Pers. mi limdatä uJlJJ^ 



i -* — o 



„ 2. 

„ o. 

Plur. 1. 



^1 



?? 



2. 



a limdatä \Jid<4i I 



^ ^ o 



limdatä LjcXiJ t 



ini;i limdatä Ij^XIm ^jjo 
^ ^'cXaJ ^jf 



^ ^ o 



he limdatä UiX^io 



~ ^ 



ÜMRÖRE, arabisch ^amr, Imperativ. 



a) Positiv 1 
Sing. 1. Pers. 



1» 2. „ 



tä^a Um 






9 » -"- 






9? ^* 9? 

Plur. 1. „ 



b) Negativ 
Sing. 1. Pers. to mi limu fJuj> 



9 . ' 



„ 2. 



9? 



^d'a iimw 






„ 2. „ l tö^on lim iJ ^jju 



^d an limu 






55 *^* 55 



„ d. 



Plur. 1. 



„ J. 



». > > 



?? 



?? 



?) 



tö 



ö'o lim('u) |J ÄJ- 
^0' on limu ivJ ^vJ 



„ 3. „ to be limu <w v— ^5 



* Was bier als positiv gegeben ist, scheint entschieden negativ zu sein. 
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Verbum. 



KU WO WO, arabisch 'ism el faß. 
Sing, limöioo ^y^ Plur. limöbe V^ 

KÜWADO, arabisch Hsm el inafiul. 
Sing, limado JoliJ Plur. limabe v,.a-UJ 

PARTICIPIUM PERFECTI. 
Sing, limdo ia^J Plur. Umhe w^ 

KCGAL, arabisch mdsdar^ Infinitiv. 
In Sökotö limgal JJuJ in Adamaua Ihnre Jj 



PRAESENS IM PASSIV. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mi liniama (»UA-^S 

„ 2. „ a litnama «»UJ I 

„ 3. „ limäma *Uj I 

Plur. 1. „ mio limama f^^Jjjo 

„ 2. „ on limäma aUJ ^I 

„ 3. „ he liniama (»UXj 



b) Negativ 



Sing. 1. Pers. mi lim^aka iJUX« 

„ 2. „ a limaka wUJ I 

„ 3. „ limaka vi/UJ I 

Plur. 1. „ min limaka ^y^^jjo^ 

„ 2. „ on limaka ^UJ ^j' 

„ 3. „ be limaka ^^'-i*^ 



Hädsch Ibrahim gab mir noch auf die folgenden arabischen 
Formen die folgenden fulischen: 

für arabisch mazi des Activ cXx fulisch o limi 

„ Passiv cXä „ limäma oder limtäma 



?? 



?j 



19 



?? 



?? 



9? 



5^ 
J. • 



J& > ^ 



mvzäHi des Activ Juu 



1? 



?? 



omo lima 



dS ^ > 



o . 9i 



» 



1» 



Passiv tX*J „ o?no /m^ß ^5^^*^' 



o. -^ . o. — . 



Verbum. 

Wurzel RAR (DAR) /t/CJti), sehen.» 

GONDADÜM I, Kai, Praesens. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mido rara jtp d^ 



^.- 9 



„ 2. 

4« t>. 



„ ada riura \\\ iot 



?? 



onio rara 



r t 



Plur. 1. „ midondarayö^d^ 



9 9 



„ 2. „ o{/o/i dara\\ö ^jJol 
„ 3. ,, ^'6? dära x\ö v«jt 



b) Negativ 
Sing. 1. Pers. mi raratä 



9? 



2. 



Plur. 1. 



a raratü 



raratä 
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KU 



„ mifi daratä ü\l4> ^juj 

^ 9 

,. 2. „ ö/i daratä Us|4> ^j| 
V 3. ,, ben daratä lö«f Jlj 



GONDADÜM II. 



a) Positiv b) Negativ 

Jedenfalls mi rara^ doch kommt diese Foim weder in den Bei- 
spielen, noch in den Paradigmen bei mir vor. 



BEDiDUM I. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mi renn 



„ 2. ,, a rari 
„ 3. ,, q röW 






Plur. 1. ., min dari \\ö ^^jjo 



b) Negativ 
Plur. 1. Pers. mi rarai (^Mrf 



9? ^' t 



99 *^' ? 

Plur. 1. , 



„ 2. „ on dari 



„ 3. „ be daH 






99 



99 



2. 



3. 



a raren 



raren 



O .-'.-' 






O .— . -' o 



Twin darai (^MtXÜ^ 



o ..». ^o, 



on darai ^^M^Xj! 



« .-*. — 



if/i rfa?*ai v5M^^^ 



' Nicht alle Tempora dieses Verbums scheinen die Bedeutung „ sehen " 
zu haben. 
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Verl)um. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. darmi 

„ 2. „ dardü 



Plur. 1. 



95 



1» 



rari 



BEDIDUM II. 



*» »-* 



(V 



»3 



<* .«^ 






miyj 



In daH ^O ^^jje 



j. . 



„2. „ qn düH 
„ 3. ,, ben dari 



) 



Ijül 



tjo 



b) Negativ 
Sing. 1. Pers. mi rarai ^S^j^fi 



„ 3. „ rarcd 



O. — .-' 



.-»-.-' 



„ 2. „ a rarai (^M) ' 



iiK i 



o . — . -^ o 



Plur. 1. „ min darai (^McXLj 
,, 2. „ o;i därcd {^\\\d^\ 



O .-'. — 



„ 3. „ ben darai ^^MiXo 



GARO JÜM I. 

a) Positiv b) Negativ 

Ich kann dieses Tempus aus meinem Material nicht vertreten; 
nach Analogie würde die Form sein: 



mi rarai 



mi raratd 



19 



2. 



I^i 



a rarma 



„ 3. „ rärma 



GAROJUM IL 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mi rärma *\we 



^ ^ 






^ ^ 



^Q ^ \ 



r;; 



- . -^ 



Plur. 1. „ mindärma^jSö ^jj^ 



b) Negativ 
Sing. 1. Pers. mi raroita ^^'j^ 

„ 2. „ a raroita ^^m ' 



99 



^o. -»• 



„ 2. ,, qn därma ^\}ö ^jl 



-o -- 



„ 3. „ ben därma f)^^^ 



1? 



^0 9.'" 



-•J."^ ? 



3. „ raroita ^?)S ' 



^o>. ^ 



Plur. 1. ,,mndaroÄäUu>^l4>jjMÄ 



_ t ^o> . ^ 



2. „2^ daroita Uü \ I *> ^j ' 



— Ci>. ^ 



„ 3. „ bendaroitä^Jii>^\d>^ 



Verl)um. 
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O O ^ O 



Wurzel WIND (BIND) Ju. (JOü), schreiben. 



GONDADUM I. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mido winda 

2. „ äda winda 

3. ,, ömo winda 
Plur. 1. „ midon winda (f) 

„ 2. „ oJow winda (f) 
3. „ ^6^w winda (?) 



1^ 



^t 



b) Negativ 



GONDADUM II. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mi winda *^yi 



^ u 



^ (I 



„2. „ mbinda(?y tjOb 



„ 3. „ q winda 






Plur. 1. „ min Linda <Xo ^wc 



,,2, „ binden 
„ 3. „ Je binda 



9 O 






b) Negativ 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mi windi 
„ 2. „ a toindi 
„3. „ windi 
Plur. 1. „ mim bindi 
2. „ om bindi 



1^ 



?? 



3. 



V 



7? 



iem bindi 



BEDIDÜM I. 



b) Negativ 



^ Vergl. S. 84, Zeile 8 von unten. Mbinda oder hinda, muss jedenfalls 
riclitig hindä heissen, zusammengezogen aus winda-a. 
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Verbum. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. htndumi 



„ 2. „ binduda 



,, 3. „ windi 



BEDIDÜM II. 



9 w 



9 Q 



iojüü 






o w 



Plur. 1. „ mim b\ndi iXJUJuc 



». » o 



„ 2. „ bind vd 071 ^jjoöJu 

o 



1)) Negativ 



ÜMRORE. 



a) Positiv 
Sing. 2. Pers. windu 
Plur. 2. „ iiwrf^ 



KÜGAL. 



9 O 



b) Negativ 



bindql jjuj und Wwrfi. 



Wurzel JAL Jlä., lachen. 

gondAdüm I. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. miiJo jdla Jlä. Ja« 



?i 



2. 



Plur. 1. 



?? 



3. 






^ 9' 



, dw2o jdla Jlä. aI 
, mvJqnjäla JkÄ. ^jJ^iJ 



> 9 






b) Negativ 



Verbum. 
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GOND.ADÜM II. 

a) Positiv ))) Negativ 

Sing. 1. Pors. m\ jala (>??, in der Phrase ich will lachen, m'ido yuli 
mi jaln JLSP Ju d^ • 



BEDIDIJM I. 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. mipli J^ od. Jk^ 



„ 2. „ a jfli 



„ 3. „ jeli 



.,2. ,. qn jeli 



.. 3. „ ben jeli 






Plur. 1. ,. min jeli j^ \J^ 






h) Negativ 



BEDlDÜM U. 






^ C 



a) Positiv 
Sing. 1. Pers. jelmi 

„ 2. „ jalda 

„3. „ jeli 

Plur. 1. ., min jeli 



., 2. ,. qn jeli ^^i^ ^jl 



,, 3. ,. ben jeli 



j^f 



^ o 





b) Negativ 



Niger-Expedition. 1. 



G 
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Verbuni. 



KÜCCITOIDÜM. 



a) Positiv 



-v^ 



Sing. 1. Pers. mulojälda «AJL^ Joj i 



b) Negativ 



UMRÖRE. 



2L) Positiv 




b) Negativ 


m * 


Sing. 1. Pers. — 




Sing. 1. Pers. to mijälu 




„ 2. „ jalu 


9 


,, 2. „ tu 'a jdlu 


jcÄiS 


11 ^' 11 





,, *3. ,. to 'o jdlu 





Plur. 1. „ — 

,1 2. „ ii^/i 



11 *'' 11 



^ 



Plur. 1. „to'enjäluCf)S^^ 
11 2. ., to ^qnjälu Ja ^j»*-' 
„ 3. ., to he jalu J^ w 



KUOAL. 
jalScle io^ljv 

Wenn wir nun diese vorstehenden Verbalformen mit denen, 

welche oben in den Tabellen gegeben sind, vergleichen, so können 

wir folgende Formen identifiziren. 

Gondädum I, mido lima^ ist lieichardt's Praesens des Activs der 
L (Radicalen) Conjugation mit den langen Subjects-Verbal- 
pronomen. 

Gondädumll, milima, dsgl. mit den kurzen Subjects-Verbalpronomen. 

Bedidum I, mi limij ist Ileichardt's Aorist des Activum der I. (Radi- 
calen) Conjugation mit den kurzen Subjects-Verbalpronomen. 

Bedidum II, limmi^ kommt bei ileichardt nur in wenigen Beispielen 
vor, siehe seine Grammatik S. 151, und oben S. 70.^ 



' Es ist zu bemerken, dass in meinen Beispielen nur in der 1. und 2. 
Person des Singular und in der 2. Person des Plural die Suffigirung der 
Subjectfl-Verbalpronomina vorkommt, dagegen bei Reichardt aucb in der 1. 
Person des Plural. 



Verbum. 8;] 

Garojüin I, mi limai, ist Reichardt's Futiirum dos Activum der 
I. (Radicalen) Conjugation, mit den kurzen Sul)jects-Verbal- 
pronomen. 

Garojüm II, milbnma^ fehlt ganz bei Reichardt. 

Kuccitoidum, mido Umda, fehlt ganz bei Reichardt, ist jedenfalls 
das Praesens einer abgeleiteten Fonn. 

Umrore, limu, ist Reichardt's Imperativ. 

Kuwowo, limöwo, ist Reichardt's Participium ofticii. 

Kuwädo, limtido^ ist Reichardt's Participium Passivi. 

Ktigal, limgal, ist Reichardt's Causativor Infinitiv. 

Die auf das arabische iXc gegebene Form limfama. wird das 
bei Reichardt nicht vorkommende Praesens des Passivum von der 
IL (Intensiven) Conjugation sein Um-ata-ama. 

BEISPIELE ZU DEN VERBEN. 

Ich führe zuerst eine Reihe von Beispielen an, um den Ge- 
brauch der Objects-Verbalpronomina zu zeigen, und dann einige 
andere Phrasen. Da ich mich in meinen Gesprächen mit Hädsch 
Ibrahim der haussanischen Sprache bediente und nur ausnahms- 
weise zur arabischen Zuflucht nahm, so habe ich in einigen Fällen 
den haussanischen Satz mit herzusetzen für passend gehalten. Die 
die Objects-Verbalpronomina betreffenden Beispiele sind zumeist 
dieselben, welche Heinrich Barth in seinen Vocabularien , Seite 
CXIV, gibt. 

Subjects- Verbalpronomina. 



Sing. 1. Pers. ömo fiyammi |va4«I, er schlägt mich. 

culaidimmi ^JuLbl, du liebst mich, für ada yidimmi. 
hohham (vX^., gib mir. 
awälliyam iSax!^!, hilf mir. 
nämlam iA^j? leihe mir. 

2. „ omq i/idvma JIolj *I, er liebt dich. 

mido hökkumä UXä- iox», ich gebe dir. 

3. „ mhh) yidimq fM a hf , ich liebe ihn. 



4. > ,^ $ 



84 Verbum. 

Sing. 3. PerK. hikkumQ |«a^, gib ihm. 

mUlo yCamo dudma (du(n)ma) äjaic ä^ Jo^; hauK- 

sanisch m kan ganfHU daydwa (d(wa)y ich pflogtc ihn 
viel zu nehon. 

mi yiatamu nqdtuH Jp^» ^UjUi«; hauHKaninch ha ni 

kan ganha dayawa ba^ ich pflegte ihn nicht viel xu 
sehen. 

Flur. 1. Pen*, ^lon phiyamen ^j»4AJ ^jJöI, ihr schlagt uns. 

ff 
(Won gidimen ^^hf ^jJ^I? ihr liebt uns. 

* f 

hikkumen ^j^fX^, gib uns. 

^ign namlamen ^/f>^*6f'; hauftHaniRch /nJ/ia refw?/*«» 
muna; sie leihen uns. 

2. „ ^6fn gidi^on ^»hg s>jl, sie lieben euch. 

^&^ piya^qn (jJf^ ^^ sie schlagen euch. 

f •" > 
ifn c/o^K'on ^jjuT^Xj; haussanisch wtt baku^ sie 

haben euch gegeben. 

i&fn d^kku'on ^j^mjS^iXj; haussanisch itu bliku^ sie 
sollen euch geben. 

3. „ midqn gldibe wJ^ vl>^' ^'^ lieben sie. 

midqn phiyahe s.>Jy^ vlh^^ ^'^^ sehlagen sie. 
dokkfbe >^AjSt>^ gebt ihm^n. 



c/ra/ am Titt winda ö^yo i*f Jw, ich muss* schreiben. 
dral mada mbinda(f)^ IjLü jeLi J%^, du musst schreiben, 
ura/ maA:A;o o winda i^y f vdL« J«i^ , er muss schreiben, 
ura/ amf;i mtn ^incfa JU^ ^jj^ ^^\ JyJ^ wir müssen schreiben. 



' Wörtlich ,, Nothweudigkeit meine ich fichreibe/' 

' Entweder mada a winda zuRammengezof^en mdda winda^ oder Huffigiruny: 
deg Subjects- Verbalpronomen , wie in der 2. Pernon den Plural bitidon, und 
dadurch hervorgerufener Wechsel den Anfangiconncmanten bitid-ä « a winda, 
Vergl. 8. 79 da« Gondadum 11 von winda schreiben. 
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Ural mödan bindqn ^iXxj ^i oy ui J«^, ihr müsst schreiben. 
Ural mdbbe be binda <>JUj s^j^ Jyj « sie müssen schreiben. 
TiW« a7?i Twi /i/wa i^x« |*f (jmJjö, ich muss zählen, 
^i/o« niad(a) a lima fj I JcLo ^jmJju , du musst zählen. 
tilds mähko o lima «J I dLo (jmJLaj, er muss zählen. 
flZo« dmS mm /ima «J ^j^ ^jjbI ^jMuiNjuJ, wir müssen zählen. 
^fZd« mo^qn limon ^j^ ^j^a^ jmJjü, ihr müsst zählen, 
fl/o« mäbbe^ be lima «vAj v^ jmJUj, wir müssen zählen. 

Nden mi dilla mi nama ntri am *l wo i»Li^ ^^ U*?' haussanisch 

kana ni kan tafi ni kan ci tüöna^ dann pflegte ich zu gehen 
(und) pflegte meine Speise zu essen. 

Mi vnnda hä cäka jemma nden mi nama tamg^je ^ am dL^L^ ^>f 

aL:^suum4J aLuo \C^ ä^^ ; haussanisch Tti kan rübütü kar tadkan 

dar^ da baya ni kan ci uenä, ich pflegte bis Mittemacht zu 
schreiben und darauf pflegte ich Brot (im Fulischen mein 
,Brot) zu essen. 

'lim^ta bali mäkkq nelöma «^Jb dLo Jü Lxw i ; haussanisch ba si 

kan kedaya tümakinaa da rona ba, er pflegte seine Schafe nicht 
bei Tage zu zählen. 

^ 9 ^ , 
Midq yVa kö(n)de nandere mqdibbq el haji Ibrahima ^(X^ z*^*^ 

A^AJtj^l fr V^^ y^*^^ 9 haussanisch ni kan gani rana köwqce 

mallami^el haji Ibrahima, ich pflegte jeden Tag den Gelehrten 
£1 Hädsch Ibrählm zu sehen. 

Nden mi lima cede am midq jälda hi mäkko ifl^ aI Jüu& aJjo ^4> 

v ^ A» ^ jJL^ ; haussanisch kana ni kan kedaya kurdlna ni kan 

daria da «I, dann pflegte ich mein Geld zu zählen (und) pflegte 
über es zu lachen. 



* Wörtlich „ Nothwendigkeit meine ich zähle." 

^ Im Fulischen steht tamseje; ich vermag nicht zu enlLchcideo , j 
welcher Schreibart ein Irrthum vorliegt. 
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LU\} Umi hee limm j^UJ ßo ^^ ^\ liaussaiiisch wöddanga 8un yi 
kiduy icöddiuuja ba su yi ba, .einige zählten, einige zählten nicht. 

Mi }jti (jörko Umdo chle müdäm iJ^y* t^Jui iaiJ vjvi «^x;; ich sah 
einen Mann, der sein Geld zählte (participial). 

Mi yti debbq Umijo chle müdäni lUö^ J^jui icj v-jJ Ä^f ; ich ssah 
eine Frau, die ihr Geld zählte (participial). 

Mi y'i'i yimbe Ihnhe aide müdümmen ^»»Jg^^ ^4 V^ V^- ^^ 5 
ich sah Leute, die ihr (unser?) Geld zählten (participial). 

Dt'de^ nddrvja ma küdä Lb«.rLo Lb\0 ^tVj<^; es ist gleich, oh du 

stehest oder arbeitest. — Mldo^ ddro^ ich stehe; 77ildq huwa^ 
ich arbeite. 

D^dtJ nddrldn mä njinlidä UaJp^Ä. Li Lb\3 ,^JL5c>; es ist gleich, ob 
du stehest oder sitzest. — M'uh jgdo, ich sitze. 

PROBEN DER FULISCHEN SPRACHE. 

Hädsch Ibrahim hat für mich in fulischer Sprache eine Reihe 
von Sprichwörtern und eine Fabel niedergeschrieben, leider aber 
fehlt die Hauptsache dazu , nämlich die Uebersetzung. Doch denke 
ich wird es immerhin nützlich sein, die Fabel mitzutheilen, um so 
mehr da ich sie nach dem Dictat Hädsch Ibrähim's habe ins linguis- 
tische Alphabet umschreiben können. Die Uebersetzung werde ich 
später noch geben. 

Ut^ü *i-3P^ ^Uj^äm^j Jx^I ifc|X lO«-»' ,.4^ (.l^«? ^5«?^ ^* 



o,^-^». >-* »"-*>».'*•-' >.'»'> 






O ) •*^) O^ ^> > ^- » C > * . !»*•'«' 



!? ^^' (5^.' £i> i>7^ ^>^ i^**^" (5^' j^ y^)y, rij*? ^''^^ ' 



^ Dtdt y daidai , deidei ist haussanisch. 
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od J* dj ^^^ JÄ ^.> tUxL» ,^9 y*3i^ tM*^-iUJ <X? ^*> vä;^ 






Die vorstehende Geschichte mit dem linguistischen Alphabet 
geschrieben: 

Higo war nana tälauel ku jam födata. 

Neddo go'g riwi (n)bpddi hi dabbita war go(n)di hä(n)di tawi 
(taui) neddo go'o hi jödl (ji)diwiimo nidam hisnam* nganoam o 
wi'i(n)di nukisniraimämi mi walätumi näduma di wi'imo anni 
wäddabare Jeyädo (jeädo) allah am o wi'i(n)di (oi(n)di) towar 
(tooar) natu hünduko am too dilli iiggrtuda di wi'i to mi Jäbi di 
näti hunduko makkg däbbitaidg (n)di wari yamimp wiimo a yi'ä'i 
(aii'ai) ngaiip am dp'o 'owii mi yaimg (Äimo) o yaüti nde o yaüti 
g wöddoyi (n)den g wii(n)di kad6 war wurta o dilli o wgddake 
(n)di wiimg mi würtg mi yah'a tgy6 tokebaimi ngkktirö ür(n)de 
(auch bür(n)de) d^'e g yiri (oiiri) g yiri di sali g jgdi kp g nämi 
fu di tabbg di moda g f ü o yöyi (oigi) gmg don nände go'g cödal 
täwimg wi'img kp hemma a fu a yöyi (aiöi) g yeciiigal bglfde 
)(^äbaru mbpddi ngal wiimg (uwi'img) dum koidum hande nallu a 
iiamäi kömi mbälänon jahaiigg subaka mi wara mi senduma hi 
mairi tg allah yidi (yidi) ngal dilli jöutg iigal warti ngal tawi di 
weläma ngal hvibi kolgal maggal der hündukg makkg daga mbgddi 



^ lu dieser gaiizen Erzählung kommen nur fünf 6' vor, wovon einige noch 
Fremdwörtern angehören dürften. 
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yomodu koigal hi taiumo dum iiäma ude daga ügal födoyi (födo'i) 
inboddi ügal lappi hi ledi ngal wiimo (wi'imo) dabbutu gertogal 
(n)defa üäiua lekki tokc daga o ujingugal o wfi 'an Li gertogal 
l'u üiigo'ü (ögü'y) 'all i'iämaimi o liäbbiiigal o dilli dabitoigo moiio 
köji daga köre niakko wi*i o wadi ko halli kaniim ypyo fafgal o 
yehi yo fugoiigal omo wamba biko yäko de o yotiiigal daga ügal 
ittu hitere biko ügal firi ügal dilli. 

To a uaiii kg jam födi amV 

In Reichardt's Grammatik findet sich Seite 269 — 271 eine Er- 
zählung über den Ursprung der Fulen von Füta, die hier noch 
Platz finden mag. 

Lasli^ fulbe füta ko Fäz beii iwi. 

Lasli-niabbe ko immorde e geügol 'Arabe. Maube arbebeü ko 
yimbe dido 8öidi e Seri. lig ari hä e ledi Jaka hä-to Waliu Allah 
inde-mako AI llajji Salih'u Suwäre maudo geügol Maniükäbe. Be 
wiani-mo: meü aii hä-tg ma'a toräde-ma barki. Ko fitina yani tg 
ledi-amme. wi'i yo be feje hä tg ledi no wie Füta Jallo. Kodon 
woni üibirde mo'oü o duani-be bedi be ari hä e Füta, SMi hamiri 
Ainde-Diibola o woni doü hä o mäi. Hedi bido-mako 'oü jibini 
bibe dido Kuh'u e Mälih'u. Nuh'u jibini karamoko Alfa. Mälih'u 
jibini Jerno-Yusufa e Ibrahlma. S^ri ari hä e Fukumba o jibini 
doü bibe ko beü woni Hakunde-Mäje. Ko ledi wietenö jäede no 
tati Buria Fukumba, Kebäli kodeü tati woni Alhäli Timbo, mäjede 
kodidi Baileo e Tone. Bibe Sedibeü e bibe Seribeü ylti be hälti 
fr jihädi en ledi füta. Tawi ko bibe Seribeü woni maube. Almämi 
Surri o yahi hä e säre no inno (wie) Wosogörama. tawi hibbe 
wadi gämol o sorti labbi-mako o feri dündürundu. Yimbebeü radi-mo 
o doki hä-e Timbo o ari hä tg Karamoko. Alfa o wi'i Kodo: mi 

feri dunduru heferebebeü. wi'i-mo 'a-libi ko sati. Musibe-mede 

... «. 

beü ala do'o. Be iti nulal be nulli hä-e Fukumba tg Maudo-mabbe 
'oü fl nde'e lwilaie-l:e nulli: awa yo be himu duü mo taji masibo 
o jödatäko. Karamoko Alfa o nulti e mabbe Fukumba yo be fotui 
e Talaüsaü. Heferebebeü kadi hautiti hamani Talaüsaü be felintiri 



' In dieser Erzählung kommt 8 — Eigennamen bei Seite lassend — 16mal 
vor, 3mal im arabischen Worte Jash\ 4m al in sapo und in 9 andern Wörtern 
je einmal , z erscheint in den beiden fremden Eigennamen Fäz und Bazar, 
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e fulbeben. Allah oki fulbebeü balal. Ko nden baure woni fudode 
jihädi e Fata Jallo. Be hauti fi lamingol sabuna jebädi kasata e 
bäwa lamdo. Maudo-mabbe o mäki yo be laini Alfa mo Timbo, 
be lamini-mö. Alfa mo Timbo lämi dübi sapo jetati; ko e di'i 
diibi-woni, ko'o habbi Fütu, o darni dlna e maire o mäi. Be 
lumini Almämi Suri ko'oii babbi ledi Sangara e ledi Koranko e ledi 
Kisi e ledi Wäsolo häo Bambugu e ledi Bazar; o babbi ledi japande 
juwi; lämi dübi japande tati e nai o mäi. Be lamiiii bäo-don 
Alfa Salih'u (Alfa Salih'u) gedal karamoko Alfa ko'on babbi ledi 
Töro lämi dübi nai o mäi. Be wadi Ba-Demba ko^oii babbi 
'iude e ledi Füta hä dian landan Aropoiika. Kokanko habbi 
Kakande habbi ledi Sumbüya, habbi ledi Fijigi. habbi dun hä 
e Kambia kanko wadi dina e Söso e ledi Limba e ledi Sölima. 
Habbi dun hä e Falba e ledi Jallo e ledi Lansamba, nabbi hä e 
Kambäre-Yäji o feli hä 6 ledi Bundu hä e ledi Bambara Jäliba 
gada e gäni; o nabbi dun hä e Gäbu hä e dabungol Banjulu o lämi 
dübi sapo e jego. Almämi Abd-ul-kädiri imani fi lämu be däkuntiri 
be felintiri e Kedigia be wari Ba-Demba. Be lamini Almämi 
Abdul-kädiri gedal Almämi Suri ho'oii feli ledi Folo-Säba _ ledi 
Firia e ledi Bensenkele e ledi Banton e ledi NOra o lämi dübi 
sapo e tati omäi. Be lamini Almämi Abu-bakari Jikuru 'on habbi 
ledi Kurunya o lämi lebbi Jenai omäi. Be lamini Almämi Abu- 
bakari feli Mesendeiiküde o nabbi konnu Falba ngu bonnui o 
artui nabbi konnu Koranko o fusi le'ide heude. nabbi konnu 
Bäni e konnu Telejigi ndi'i ko jihädi. Hakunde-mako e Füta be 
felintiri o Almämi Abd-ul-kädiri Eläbigo o wari-don lamdo Suria 
radl-be. felintiri lambe naio : Almämi Abd-ul-Kädiri e Almämi 
Yähyä e Almämi Ah'madu e Almämi Omaru: o lämi dübi nogai 
e juwi omäi. Almämi Sädu lämi ender lämu Almämi Abu-bakari 
omäi. Be wadi Almämi Yähyä o lami dübi sapo e goo omäi ender 
lamu Almämi Abu-bakari. Be lamini Almämi Ah'madu o lämi 
dubi didi omäi ender lämu Almämi Abu-bakari. Be lamini AI- 
mämi Omaru kanko e 'on be felintiri iude putal hebbi mutal. 
Ko doli be wari Modi Ibrahlma mo Ba-Demba miniräo Almämi 
Abu-bakari. Be lamini Almämi Ibrahlma gedal Almämi Abu- 
bakari ko'oii e Almämi Omaru woni e lumdintiral j(7ne. Jude to 
jihäde futlno hebbi jöne ko dübi temedere e japande tati o jedidi 
hika. 
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Timmi sifaji lasli Fiilbe lüde to fudode-mabbc hebbi jönc e 
kougol Mubäiumadu Salihu o Ibrablma Maiidiiika. 

Uebersetzung des Vorstehenden. 

Ursprung der Fuleu vou Füta, welche von Fäs^ (Fez) ge- 
kommen sind. 

Ihre Abkunft ist von einem Araber-Stamme. Die Anführer 
derjenigen, welche kamen, waren zwei Leute Namens Sedi und 
Seri. Sie kamen nach dem Lande Dschäka zu einem religiösen 
Oberhaupte Namens El Ilädsch Sälihu Suware, einem Chef der 
Maninka fMandinga-jNation. Zu diesem sagten sie: wir sind zu 
dir gekommen, um dich um eine Gunst zu bitten, denn Unruhen 
sind in unserm Lande ausgebrochen. Er sagte, sie sollten weiter 
gehen bis sie das Land Füta Dschallo erreichten. Dort sollen eure 
Wohnsitze -sein. Er betete für sie. Sie brachen auf und kamen 
nach Füta. 

Sedi Hess sich in Ainde-Däbola nieder, wo er bis zu seinem 
Tode verblieb. Er hinterliess einen Bruder, der zwei Söhne hatte, 
Nühu und Mälihu. Nühu hatte als Sohn Karamöko Alfa. Mälihu 
hatte als Söhne Dscherno Ytisufa und Ibrahlma. 

Seri ging bis nach Fukümba und hatte Söhne, welche in Ha- 
künde-Mädsche (d. i. „Land zwischen den beiden Flüssen") lebten. 
So wird eine Gegend genannt, in der die drei Städte Büria, Fu- 
kümba und Kebäli liegen, welche mit Timbo verbündet sind; die 
zwei Flüsse sind der Baileo und der Tene. 

Die Söhne Sedi's und Seri's hatten sich einander gesehen, als 
sie gegen Füta in den heiligen Krieg (dschihäd) zogen. Die Zeit 
kam, wo die Söhne Seri's gross wurden. 

Almämi Süri ging nach einer Stadt Namens Wosogörama. Er 
traf sie an, als sie tanzten; er zog sein Messer heraus und zer- 
schnitt ihre Trommel. Die Leute verjagten ihn; er tioh bis er 
nach Timbo kam. Er kam zu Karamöko Alfa und sagte: Bruder 
Landsmann, ich habe die grosse Trommel der Ungläubigen zer- 
schnitten. Er sagte zu ihm, du hast grosses Unheil angestiftet, 
unsere Leute sind nicht da. Sie nahmen einen Boten und schickten 



r 

^ In der Grammatik steht irrtliümücb Fezzan. 
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ihn wegen dieser Angelegenheit zu ihrem Chef nach Fukümba. Sie 
Hessen sagen, sie müssten sieh aufmachen, wer immer im Stande 
sei eine so ernste Angelegenheit zu ordnen dürfe nicht zu Hause 
bleiben. Karamoko Alfa schickte zu ihnen nach Fukümba, sie 
sollten kommen und sich in Talangsäng sammeln. Die Ungläubigen 
versammelten sich gleichfalls und marschirten gegen Talangsäng, 
wo sie die Fulen angriffen. Gott gab den Fulen den Sieg. 

Dieser Krieg war der Anfang des heiligen Krieges gegen Füta 
Dschällo. Sie hielten Rath um einen König zu wählen, denn der 
Krieg gegen Ungläubige ist ohne einen König ungesetzlich. Ihr 
Oberhaupt sagte, sie sollten den Alfa von Timbo zum Könige 
wählen und sie machten ihn zum Könige. Der Alfa von Timbo 
regierte 18 Jahre , während welcher Zeit er Fiita bekämpfte. Er 
führte dort den Issläm ein und starb. 

Sie erwählten Almämi Süri zum Könige, welcher den Krieg 
in die Landschaften Sängara, Koranko, Kisi und Wäsolo trug bis 
Bambügu und Basar. Er führte mit 25 Ländern Krieg ; er regierte 
34 Jahre und starb. 

Darauf erwählten sie Alfa Säliliu zum König , den Sohn Kara- 
möko Alfa s. Er führte mit dem Lande Töro Krieg. Er regierte 
•4 Jahre und starb. 

Sie erw^ählten Ba-Demba zum König, dessen Kriege in Füta 
begannen und sich bis dahin erstreckten, wo der Fluss Aropänka 
(Rio Pongas) sich ins Meer ergiesst. Ki* führte Krieg mit Kakande, 
er bekriegte das Land Sambüya, er bekriegte Fidschigi (die west- 
lichen Länder). Er führte Krieg bis Kämbia und führte den Issläm 
in die Länder Soso, Limba und Sülima ein. Er führte Krieg bis 
zu den Ländern Fälaba, Dschällo, Langsämba und dehnte die Feind- 
seligkeiten bis nach Kambäre Yädschi aus. Er griff* das Land 
Bündu an und das Land Bämbara diesseits und jenseits des Nigers 
(Dschäliba). Er dehnte seine Kriegszüge bis zum untern Laufe 
des Flusses Gambia aus. Er herrschte Iß Jahre. 

Almämi Abd-ul-Kädiri folgte ihm auf dem Throne. 

Sie lagerten in gegenüberliegenden Stellungen und griffen 
einander in der Nähe von Kedigia an; sie tödteten Ba-Demba. 

Sie wählten Almämi Abd-ul-Kädiri, den Sohn Almämi Süri's, 
zum König. Er bekriegte die Länder Folo-Säba, Firia, Bengseng-i 
kele, Bäntong und Nora. Er regierte 12 Jahre und starb. 



92 Sprachproben. 

Sie wählten Almämi Abu-Bäkari, (mit dem Beinamen) Dschi- 
kuri, d. i. der Kaufmann, zum König. Er bekriegte das Land 
Kurünya. Er regierte 9 Monate und starb. 

Sie wählten Almämi Abu-Bäkari zum König. Er bekriegte 
Mendensengköde , schickte ein Heer nach Fälaba, das daselbst um- 
kam. Er kehrte von dort zurück und bekämpfte Koränko und 
verwüstete viele Gegenden. Er hatte mit Bäni und Teledschigi — 
dies waren heilige Kriege — Krieg zu führen. Ebenso gab es 
Krieg zwischen ihm und Abd-ul-Kädari von Füta. Er tödtete dort 
den König von Suria und schlug sie in die Flucht. Er führte mit 
vier Königen Krieg: mit Almämi Abd-ul-Kädiri, Almämi Yähya, 
Almämi Ahmadu und Almämi Omaru. Er regierte 25 Jahre und 
starb. 

Almämi Sädu war König während der Regierung von Almämi 
Abu-Bäkari und starb. 

Sie machten Almämi zum Könige. Er regierte 11 Jahre und 
starb während der Regierung von Almämi Abu-Bäkari. 

Sie wählten Almämi Ahmadu zum Könige. Er regierte 2 Jahre 
und starb während der Regierung von Almämi Abu-Bäkari. 

Sie wählten Almämi Omaru zum Könige. Er und dieser 
führten von Anfang bis zu Ende Krieg (oder vom Sonnenauf- 
gang bis zum Sonnenuntergang). Sie tödteten Modi Ibrahima, 
den Sohn Ba-Demba's, der ein jüngerer Bruder Almämi Abu-Bä- 
kari's war. 

Sie wählten Almämi Ibrahima, den Sohn Abu-Bäkari's zum 
Könige, der sie mit Almämi Ömaru abwechselnd regierte. 

Von der Zeit, wo der heilige Krieg anfing, bis jetzt sind 137 
Jahre (nämlich im Jahre 1857 A. D.). 

Der Bericht von dem Ursprünge der Fulen, von ihrem Anfange 
an bis jetzt, nach Muhämmadu Sälihu und Ibrahima Mandinka, ist 
beendet. 



Der englische Reisende Dr. Baikie hat im Jahre 1860 ver- 
schiedene biblische Stücke in die fulische Sprache übersetzt und 
zwar in die Sprache, wie sie im Reiche Sokotö gesprochen wird. 
In Reichardt's Grammatik finden sich davon die ersten acht Kapitel 
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des ersten Buches Mosis. ^ Ich lasse nachstehend die ersten fünf- 
zehn Verse des ersten Kapitels davon folgen. 



I deftere Miisa Arrandere, inde „Genesis *^ 

Suräuol Arrandeol I. 

1. Arrände Alla taggi aljenna e dünia. 

2. E dünia du siriaka, e denduwindi, ö n'yibre ü'ndö dau 
mayo; e Ruhu Alla iwoso daü n'diyam. 

3. N'de Alla wii anöra e würtoiyö, e anöra würtoi. 

4. N'de Alla yii Jeingol e wodi, n'de Alla sendi anora i 
n'yibre. 

5. N'de Alla noddi jeingol n'yellauma, e n'yibre ä noddi jemma: 
iVde a wäl älasera'nde ä wai subana n^yellaumare arrande. 

6. N'de Alla wil dedüm wai sämmaäji tsakka n'diyam, dum 
seudi hakkunde n'diyam i'n'diyam. 

7. N'de Alla taggi sämmaäji, n'de 6 sendi n'diyam lesdi 
i'n'diyam sämmaäji; iVde dum latinön. 

8. N'de Alla noddi sämmaäji aljenna-iVde 6 taggi äl äsora-iVde 
6 taggi subana n'yellaumtire didtibre. 

9. N'de Alla wii, n'diyam lesdi dam hauritina yairi goo, e le'idi 
n jorndi ü'diyee-n'de dum lätinön. 

10. N'de Alla noddi leidi n' jorndi düniaru: i n'diyam käuriti- 
nadam 6 noddi n'diyam maudam n'de Alla yii i dum wödi. 

11. N'de Alla wii, leidi wadda füdo, dessägo mödum wäddi iri 
mäjum, i ledde gadude bibe wäno iri majum, gondum iri n'der 
mäjum, dau leidi: nde dum latinon. 

12. N'de leidi würtini füdo, dessägo modum waddi iri mäjum, 
1 ledde gädude bibe, gondum iri n'der mäjum, wäno iri mäjum: 
n'de Alla yii i dum wödi. 



* In diesen acht Kapitel^ erscheint z sechsmal und zwar in züfu Schweiss 
zweimal in z\r nackt, yatizü jetzt, alle drei hanssanisch, zumiha Sünde, ara- 
hisch-haussanisch, nChüziri Nebel, das wahrscheinlich auch haussanisch ist. — 
Wir können am Schlüsse dieser Arbeit die Ueberzeugung aussprechen, dass 
z und z der fulischen Sprache fremd sind und dass 8 und 8 der fulischen 
Sprache ursprünglich fremd waren. - 
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i:5. N'de 6 taggi aliiscra, iVdö 6 taggi suhäna ii'yellauinare 
tatabre. 

14. N'de Alla wii, jeili wurtoiyö tsakka sämmaäji aljeiina, di 
tseiidfi hakkuiide iryollauma he jemma, dum lato sede, i modum 
wiiftu, i dum baldi, i dum kitali. 

15. Dum lato jeili tsakka sämmajiji aljonna, df koka düniäru 
jeiugol; üMr dum latinon. 



ANHANG. 

p]s sei mir in diesem Anhange gestattet, einige Formen der 
Fulsprache mit den entsprechenden in den Sprachen der Galla 
(Oromo), der Maschaghen (Tuärek) und zum Theil der Araber ver- 
gleichend nel)eneinanderzustellen. Für die Gallasprache benutze 
ich das Werk: „Lectiones grammaticales pro missionariis qui ad- 
discerc volunt Linguam Amaricam seu vulgarem Abyssiniae, nee 
non et Linguam Oromonicam seu populorum Galla nuncupatorum, 
auctorc RR. DD. G. Massaja Ordinis Minorum Cappuccinorum, Epis- 
copo Cassiensi et Vicario Apostolico ad Populos Galla". (Paris 
1867, XIX und 498 S.), und für die Sprache der Tmirek neben 
dem von mir selbst gesammelten Materiale das Buch: „Essai de 
Grammaire de la Langue Tamachek', renfermant les principes du 
langage parle par les Imouchar', ou Touareg" etc. par A. Hano- 
teau , Chef de Bataillon du Genie. (Paris 1860, XXXI und 299 S.) 

PRONOMINA. 



SINGULAR. 
1. Persou. 



Sprache 


Selbständiges 
Pronom. 


Possessiv- 
Pronom. 


Siibjects-Ver1)al- 
Pronoiii. 


Objects-Verbal- 
Pronom. 


■ 


midOy mide, 


-'a, ''an, -^am^, 


mido-, min-, mi- ^ 


mi, la, am ^, 


Ful 1 


ko min, m6, 


-am, 


medo me-, mido-, 


—am, —me. 


1 


mehg^ mm 




mido-, mi-, — mi 


—am, —mmi 


Galla 


ana 


—ko 


j äni- 
\nan- 


na 


Mascliagli 


nah 


—i, — in, — ni, 
—hin 


ey 


—i, —hi 


Ära- 1 
bisch 1 


^anä 


-t, —ya 


Praet. — tu 

Aor. 'a— 


— ?, — ni 



> Die langen Striche dieser Columne bezeichnen das Substantivum , mit 
dem das Pronomen zu einer Einheit verschmilzt, die kurzen das unverbunden 
1)leibende Substantivum. 

2 Die kurzen Striche dieser beiden Columnen stellen den Verlialstamm dar, 
welcher lose bleibt, die langen dagegen denjenigen Verbalstamm, der mit dem 
Pronomen sich zu einer Worteinheit verbindet. 



SESGÜLAE. 
2. Person. 



I^praohe 


Pronom, 


FosBewiv- 
ProQom. 


SabjecU-Vetbal' 


Objects-Verbal- 
Pronom. 




hida, mäda, 'ade 


■mäda, 


hida-, 'ada-, 


MO, Mäda, 


Fnl 


ko 'ati, a, aiig, 


-mä, -md'n, 


'aii-, aAg a-, 
(ida-, 0- 


-mä, —Pia 




ahm, Tin 


-mada 


-«, -da 




Galla 


in.-fai.- 


-ke 
in. —k, -ennck 


dti -la 


m.-k,-ak, 


Ma- 


f. -km 


f. — uf, -«meiH 


.{,.-,. 


-hak, -kai 
r. _™, -an,, 
-harn, -km 




m. -anta 


tn. -ka 


Praet-m, -ta 


m. -ka 


Ara- 
bisch 


f. 'anti 


{. -ki 


l". —ti 

Aor. m. (a— 

I'. la-iim 


f. -ki 



himo, ode, 
katiko, 

I, kaiiko, känkii 



f, hiya 



Imtdeh, menen, 
\ho meneii, «nt», 
minoiig, minon 



mäko, -mäkhj 

f. -«■ 

-s, -etmii. 



~hu' 
1. -Aä 



PLDEAL. 

1. Pereon. 
>ne, -meden 
■anuHing, -ämtn 



hmo; kanki>; o-, 
kariko 0-, om O' 



f. ism 



\ 






metieit-, men-, 
minon min-, 
midon; midgn-, 



PLURAL. 

].Pi!r5.m. 



Sprache 


Pronom. 


PoBBesBiv- 
Pronom. 


Sulijects-Verlial- 
Pronom. 


Objecta-Tcrhal- 

Pronom. 


Bchagh t 


m. nakkanid 
f. natkaneiid 

nak'nu 


-nä 


Praet. —Vä 
Aor. tm- 


'l-Aaney 
—nä 



Galla { 



6noma, onon 



öiioiB n 



Praetm.— tum 
Aor.m. ta— äna 



— Aawan, 

—aktttnel, 
—hakamet, 
—kernet 
~kum 
—kunna 



hibe, kambe, 
kokambe, be, 
känibe 



entanid 

f. entanatid 



m.hum 
f. hunna 



■mahbe, •mäbe, 
■mdbbe, -tnäbbe 



. —hum 



hibbe-, beit; 
kamhe in-, ii 

Praet. Uani - 
—ent 



Aor. m. i/a — üna 



f. -asanet, 
■hasanel, 

—tenet 

1. —/(HUI 

— hutma 



NlgFr-£ipeditlon. 
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Die Formen der Pronomina der 3. Person hüwa^ Mya^ hum im 
Arabischen, hinni in Galla, himo, hibbe im Fulischen zergliedert 
scheinen in folgende Theile aufgelöst werden zu müssen: 

huwa = hu- W' a 
/-- '' hiya = (hu- w- i oder ;^^ ,^--^^-*^, 

\hi' W' a .'.f.?*';i /^ ;,fi'i^ 

htim = JiU' tv- U' m ' ' 

hinni = hi- w- ni 
C^ ff •' :' ' himo = hi' m- w- a -^ - '^ 

hibbe = hi- m- b- e. 
In hu-w-ti-m ist sowol u wie m Pluralexponent. Vergleiche 
arabisch Singular ^an-t-a^ du^ Plural ^an-t-u-m und für die 1. Per- 
son des Singulars ursprünglich wahrscheinlich ''an-K-a (na-h'-a^ 
Tuärek na-A), des Plurals "^an-lt^-um (na-K -u-m-^ Tuärek {na-k-an)^ 
wovon das erstere zu 'an-a, das letztere durch Abgabe des altern 
Pluralexponenten m und Annahme des neuern n zu na-li-nu ge- 
worden ist. 

Aus diesen Formen ergibt sich als eine Wurzel für das Pro- 
nomen des 3. Person w, ä, wozu noch w im Amharischen und / im 
Altägyptischen ^ anzuführen, sowie auf die weiter unten besprochene 
Bildung der Ordinalia zu verweisen ist. 

Die Formen der Pronomina der 2. Person 'anta^ "^antum im 
Arabischen dtif isini in Galla, dda^ odon im Fulischen zergliedert 
scheinen in folgende Theile aufgelöst werden zu müssen: 



/ 



i 7' w "/' '- ^ 'antum = ^an-t-u-m 



^"^^^ : 



. } i - 



äti . = a-t-i •' 
isini = i't-i-ni 
ada = a-da 
odon = O'd-on, 
In ''anturHj isini ^ odon sind um^ ini^ on als Pluralexponenten 



^ Ich muss hier bemerken, dass ich der semitischen Sprachen mit Aus- 
nahme des Arabischen und einiger Formen des Amharischen ganz unkundig 
bin. Ich kann daher auch nicht sagen, ob die obigen Angaben mit den 
Formen in den übrigen semitischen und hamitischen Sprachen im Einklänge 
stehen. Altägyptisch ist mir auch ganz unbekannt, das angeführte „/^* ent- 
nehme ich F. MüUer's Grundriss der Sprachwissenschaft, I, 124. 
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anzusehen und es bleibt als eine der Wurzeln für die Pronomina 
der 2. Person ^, (i übrig. 

Das Pronomen der 1. Person ist nicht so einfach und wird 
hier nicht näher betrachtet, da eine solche Betrachtung an der 
Schlussfolgerung nichts ändern würde. 

Will man andere Formen der Fürwörter vergleichen, so sind 
zwei Hauptmomente im Auge zu behalten: einmal, dass im Fuli- 
schen vielfach ein m auftritt, das mit dem Stamme oder der Wurzel 
des Pronomens nichts zu schaffen hat, und zweitens, dass im Fuli- 
schen vielfach ein ' auftritt, wo in andern Sprachen ein Guttural 
steht. Den Arabisten ist ein gleicher Uebergang aus der Gegen- 
wart bekannt, wo in arabischen Dialekten ',, q und selbst y miti- 
einander verwechselt werden. In den mäschaghischen oder Berber- 
Dialekten haben wir dieselbe Erscheinung. Die Bewohner der 
Handelsstadt Ghadämes, deren Muttersprache die maschaghische 
ist, sagen anstatt Ghadämes, i. e. '^adamea^ und Ghät, i. e. '\ät 
^edemis^ '^at. 

Diesen Vorgang auch hier angenommen, erhält man für Ful 
'a, z= du, ka (maschaghisch kai und in den andern Sprachen die Pos- 
sessiv-Pronomina der 2. Person); für Ful 'a, = mein, ka (Galla ko 
maschaghisch hi). In der 3. Person des Singulars laufen im Ful 
selbst beide Formen nebeneinander her, ma-ko und mo-o. In der 
1. Person Pluralis lautet das Possessiv-Pronomen me^en^ Stamm V«, 
dafür ken = Galla kma. In der 2. Person des Plurals der Objects- 
Verbalpronomima hat man im Fulischen 'ow, dafür kon = mascha- 
ghisch fom, arabisch kum u. s. w. 

Es scheint, dass für alle Pronomina sowol im Singular wie im 
Plural ursprünglich zwei Wurzeln nebeneinander parallel liefen und 
von denen jede einen etwas verschiedenen Sinn hatte, vielleicht war 
die eine inclusiven, die andere exclusiven Inhalts. Die eine ent- 
hielt Dentale (^, später zum Theil «), die andere Faukale und Gut- 
turale (/:, Ä, '). Jede djeser Wurzeln kann in der einen oder andern 
Verwendung des Pronomens für jede Person erscheinen, f?^ -je'.':,»- 

Die Pluralexponenten der Pronomina sind in allen diesen Spra- 
chen identisch, altarabisch um\ neuarabisch una\ Galla ni (ini)\ 
maschaghisch en\ fulisch o/i, n. Im Ful erscheint diese Art der 
Pluralbildung heute nur noch bei den Fürwörtern, und ist daher 

um so bedeutsamer. Jetzt ist n überhaupt bei den fast zahllosen 

7* 



.^tjU. 



100 



Anhang. 



liilduugeii des Plurals gar nicht mehr betheiligt. Aus wo (V), er 
wird im Plural {w geht in b über, s. oben) be-n. 

In welcher Weise diese Pronomina beim Aufbau der Verbal- 
ausdrücke verwendet wurden, mögen die folgenden Tabellen noch 
deutlicher als oben zeigen. 

Bei allen sind die Subjects-Pronomina, d. h. die selbständigen, 
vorgesetzt worden, was im lebendigen Gebrauche nicht überall 
nöthig ist. Ich habe die weiter oben gebrauchte Wurzel LIM 
zur Veranschaulichung der Formen auch hier wieder angenom- 
men und zwar selbst für das Arabische. Ich hatte zuerst die Ab- 
sicht, für diese Sprache, um ihrem regelrechten Baue der Wör- 
ter aus drei Consonanten gerecht zu werden, LIM in LAMAL 
zu erweitern, da es sich hier aber nicht um die Vocalisirung inner- 
halb dieser drei Consonanten handelt, sondern darum, in welcher 
Weise die Subjects-Verbalpronomina-Praefixe und Suffixe am Auf- 
bau des Verbum theilnehmen, so habe ich davon Abstand ge- 
nommen. 

Arabisch. 



Praeteritum 



Aorist 



Singular 



Singular 



l. Per 8. c. 



'ana 



, -, /m. \mta 

2. rerfcn. \ .. , ' . 

1 1. ^antt 

3. Por8.|^ 



m. huwa 
hiya 



Plural 



1. Pcrs. c. noKnu 

, -, fm. ^antum 

1 1. ^antunn 

„ ,. /m. hum 

6. Pcrs. < „ , 

l f. hunna 



Um-tu 
lim-ta 
lim-ti 
Zfm-(a) * 
lim- et 

lim-nd 

lim-tum 

lim4unna 

lim-ü 

Um-na 



1. Pers. c. 

2. Pers.|^- 

3. Pers.|^- 

1. Pers. c. 

2. Per8.|^* 

3. Pers./^' 



^ana 


'a ^'lim{u) » 


^anta 


ta-lim(u) 


'anti 


ta-lim-tna 


huwa 


ya-lim(u) 


hiya 


ta'lim{ü) 


Plural 




naHnu 


na'lim(u) 


^antum 


ta-lim-üna 


^anttmna 


ta-lim-na 


hum 


ya-lim-üna 


hunna 


ya-ltm-na 



^ Viellüioht stobt das £nd-a in fj^jL^fdlala für wa, = er, wäre also Verbal- 



^^^^ 



]»rononicn. Dann stände Jju fa\a\a für JLai fa\vL\ica^ gleichwie im Plural 

\^^ >? — 

I* lür /rw, = sie, %JLjü /«J«^« für Jut» {a\a\icu{^n\ 

' Im Magbrib vulgäi* ixaAim. 

' Das I« nm Ende i»t Modus-Suffix, das in der 2. und 3. Person des 
Plurals dos MascuUuum mit una zu iit»\a verschmilzt. 
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Galla. 





Praeteritum 


Aorist 




Singular 




Singular 


k 


1. Pers. c. 


l nan f ^ ' 


1. Pers. c. 


1 ani \ 
\ nan 1 


lim'{a) * 


2. Pers. c. 


ati lin^-ite ' 


2. Pers. c. 


ati 


lim-ita ' 


3. Per8.|j"' 


hinni Ztm-(e) 
isen lim-te 

Plural 


3. Pers.{j'* 


hinni 
isen 

Plural 


lim-(a) 
lim-te 


1. Pers. c. 


nu lin^ine 


1. Pers. c. 


nu 


lim-ina 


2. Pers. c. 


isini lim-itani 


2. Pers. c. 


isini 


lim-itu 


3. Pers. c. 


isani lim-ani 


3. Pers. c. 


isani 


lim-{u) 



Maschagh. 



Ful. 



Aorist ' 



Bedidom 

mit Yorsetzung der langen Subjeots-Yerbal- 
Pronomina 



Singular 

1. Pers. c. nah lim-ey 

2. Pers.^.<™' ,^ ic ta-Um-id 

3 Pers /°^-^*^ 2/«-«*» 
If. entat ta-lim 

Plural 

^ _ tm.nakkanid \ .. 

1. Pers. c.< - ,, "^-j/ c. na-Um 
\ f. nakKanettd J 

2 Pers f^'^^^^^^^ 
l f. kamattd 

m. entanid 



3. Pers 



■ r 



entanatid 



ta-lim-em 
ta-lim-emet 
lim-en 
lim-enet 



Singular 

1. Pers. niido lim-umi^^ 

2. Pers. ada lim-idä 

3. Pers. omo (o) lim-(i) 



Plural 

1. Pers. midon lim-ineh 

2. Pers. odon lim-idon 

3. Pers. ehe (be) 7tm-(t) 



^ e und a sind Tempus -Exponenten. 

' Der Vocal zwischen dem Endconsonanten des Verbalstammes und dem 
ersten Consonanten des Yerbalpronomens kann auch in der ganzen Reihe 
wegfallen. 

' In der Maschagh- (Tu^rek-) Sprache gibt es nur ein einfaches Tempos. 
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Setzen wir nun noch speciell nebeneinander die 2. Person des 
Singulars von 

Arabisch Practeritum ^anta lim-ta Aor. ^anta ta-Um{u) 

Galla Aorist ati lim'(i)ta Pract. ati lm-(i)te 

Maschagh Aor. kai ta-lim-id 
Ful Bedfdum ada lim'{i)da 

SO wird es schwer, den Gedanken abzuwehren, dass bei der Bil- 
dung dieser Formen ein und dasselbe Gesetz gewirkt habe, ein 
und dasselbe Material verwendet worden sei: Arabisch, Galla und 
Ful sind in der ersten Reihe identisch, und wenn in den beiden 
letztem Sprachen die selbständigen Pronomen noch mit dem Verbal- 
körper verschmelzen, so werden sie identisch mit dem Ausdruck 
in der Sprache der Tuärek, wo dieser Verschmelzungsprocess be- 
reits eingetreten ist. 

Im Plural der 2. Person lauten diese Formen: 

Arab. Praet. ^atttum lim-tum Aor. ^antum ta-lim-üna 

Galla Praet. isini l%m-(i)tan% Aor. isini Hm'(i)tu 

Maschagh Aor. kawanid ta-lim-em 
Ful Bedidum odon lim'(i)'don 

Hier gilt dasselbe, was soeben vom Singular gesagt worden ist. 

Im Arabischen wird das Participium Perfecti Passivi durch Vor- 
setzung von ma gebildet, gleichzeitig wird der Vocal zwischen 
dem ei*sten und zweiten Radical verschluckt und zwischen dem 

zweiten und dritten ein langes n eingeschoben, von Jj^ fä]ala wird j? 

gebildet Jyili ma-f\ul^ oder, um LIM beizubehalten, von lim wird 

ma-lim gebildet. • Die übrigen passiven Formen werden nur durch 
verschiedene Vocalisation von den entsprechenden activen unter- 
schieden. .. _ _ ... 

In der Sprache der Galla wird das Passivum durch Suftigirung 
von {a)ma gebildet: Aorist lim-a-ina^ Practeritum Hm-a-me. 

In der Sprache der Tuärek (Maschagh) wird eine Form von der 
activen durch Präfigirung von m^ ma gebildet. 

Im Fulischcn endlich wird das Passiv durch Suftigirung von 
ama gebildet, . 
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PASSIVUM. 



1. Pers. c. 



Maschagh. 

Singular 
nak m(ayiiiH'ey 



2. Pers. c.< „ * , Je. ta-m^ayürn-id 

3. Pers. I™- 



enta ya'm(ayiim 
entat ta'm{a)'lim 

Plural 

. p , 1^^' 'iuikkanid \ 

X* X ers. c \ n 1 « . • f /C 



2. Pers. 

3. Pers. 



If. 



Galla. 






Ful. 






Singular 






Singular 


1. 


Pers. c. 


ani lim-ama 


1. 


Pers. 


mido lim-ama 


2. 


Pers. 0. 


ati lim-am-ta 


2. 


Pers. 


ada lim-ama ' 


3. 


Pers i ™' 


hinni lin^-ama 
isen lim-an^te 

Plural 


3. 


Pers. 


Qmo lim-ama 
Plural 


1. 


Pers. c. 


nu lim-am-na 


1. 


Pers. 


midon lim-ama 


2. 


Pers. c. 


isini lim-am-tu 


2. 


Pers. 


odon lim-ama 


3. 


Pers. c. 


isani lim-amu 


3. 


Pers. 


ehe lim-ama 



<«' ,, i.jyc. 7ia-m(a)-lim 
If. nakkanettdl ^ ' 

j m. kawanid ta-m{a)-lim-em 

\ f. kamatid ta-m(a)-lim-emct 

entanid {e)m{a)'lim-en 

entanatid (e)m(ayiim-enet 

Ferner sind zu vergleiclien in der Gallasprache und im Fuli- 
schen die Bildungen der Participien, die gleicherweise Aebnlich- 
keiten darbieten. 

Eine andere Analogie besteht zwischen Form und Verwendung 
des Artikels in diesen beiden Sprachen, nur dass die fulische nicht 
bei einem oder zwei Artikeln stehen geblieben ist. sondern sie in 
überraschender Fülle entwickelt hat. 

Auch die Zahlwörter verdienen nebeneinander gestellt zu wer- 
den. Die eingeklammerten Worte im Folgenden sind solche, wie 
sie sich aus zusammengesetzten Ausdrücken ergeben. 

* Vielleicht kommt auch im Passivum, gleichwie im Activum, eine Be- 
didum-Fürm mit augefügten Subjects-Verbal-Pronomen vor, also im Singular 

1. Person lim-am-mi^ 2. Person lim-am-da, im Plural 1. Person lim-am-en, 

2. Person lim-am-don. 
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Sprache 


Eins 


Zwei 


Drei 


Vier 


Fünf 


Sechs 


_ , Reich. 
Fol < 

Barth 
GaUa 

Maschagh 

Arabisch 


(göo 
{99^0 

Ugo) 

ftöko 
\(ku) 
fiyenm,\ 
Xiyetf. f 
lwäh'id\ 
VaHad 1 


didi 

(kl?) 

didi 
lama 

(dig) 

sin 
^idnäni 


tati 

tdti 
sädi 

(deti) 

kerad 
J&alMa 


nai 

näi 

afur 

(Ord,arfa) 

okkoz 
'arba;a 


juwi 

(i?) 

jöi 
San 

semmus 
Xamsa 


jego 
Jövegö 

sedis 
sitta 



Sprache 


Sieben 


Acht 


Nenn 


Zehn 


Elf« 


^ , /Reich. 
^^^ tBarth 
Galla 
Maschagh 
Arabisch 


jedidi 
jövedidi 
törha 
essaa 
sab 9 a 


jetati 

jövitatti 

saddeti 

ettam 

9amäniya 


jenai 

jövenai 

sagäl 

tezzaa 

tisla 


sapo 

sappo 

kudän 

merau 

iasara 


sapo e göo 
sappo e gö 
kudatöko 
merau d iyen 
'aNad iasara 



Sprache 


Zwölf 


Zwanzig- 


Einundzwanzig 


Dreissig 


„ f Reich. 
^^- {Barth 
Galla 
Maschagh 

Arabisch 


sapo e didi 
sappo e didi 

merau d sin 

'i^nä iasara 


nögas 

nogäs, lasso 
digddm 
senatet temeruin 

Hsrün 


nögas e göo 
nogäs e gö 
digdam i töko 
senatet temeruiri 

d iyen 
'aKad toa \isrün 


japandi tati 
cappände-tatti 
soddöm 
keradet temeruin 

^aläd-ün 



Sprache 



Vierzig 



Hundert 



Tausend 



Zehn Tausend 



FuL 



Reich. 



Barth 



Galla 

Maschagh 

Arabisch 



japande nai -tmede 

, , . r hemere, pl. keftie 
cappände-nat } ' ^ 



wülüru, ^LgiUüje 



\ 

afürtama 
okkozet temeruin 
'arbalün 



4ibba \kumma 



{unere, ujunere, 
pL ujunäde 

vjüne sappo 



timidi 
mfa 



I, 



agtm 



«V 



lasaratu 'ö/ä/ 
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Beim ersten Anblicke scheinen wenig Analogien vorhanden zu 
sein, doch fehlen sie nicht. 

In der fulischen Sprache liegt das System, die Zahlen von 
sechs bis neun zu bilden, offen zu Tage, es ist ein einfaches Neben- 
einanderstellen der Zahl fünf und der Zahlen eins bis vier, z. B. 
fünf und eins = sechs u. s. w. Im höchsten Grade wahrscheinlich 
ist es, dass sapo zehn zweimal fünf, doppel-fünf bedeutet und aus 
sa'i)o^ V\vlY2\ ja-pa-nde zusammengesetzt ist, worin sa, ja für fünf 
steht und po, pa für zwei übrigbleibt. 

Die Galla-Form ht für eins, welche sich aus hi-dan zehn er- 
gibt, steht neben go im Fulischen. 

Fulisch didi zwei steht neben dig in Galla, welches aus dig^ 
dam zwanzig hervorgeht. Die Form läma für zwei in Galla steckt 
vielleicht im fulischen laaao zwanzig = lama sapo = 2 X 10. 

Ful tati drei entspricht sädi drei in Galla und jedenfalls deti 
in der Zusammensetzung sa-d-deti acht, d. i. fünf-drei. Dass saddeti 
nicht in sadde drei und ti = fünf aufzulösen ist kann man daraus 
schliessen, dass die Zahlen für fünf, sechs und neun gleichfalls mit 
einem Zischlaute anfangen, dem die Bedeutung fünf zukommen 
wird und dass selbst in dör Zahl für sieben ursprünglich sorba für 
torba gestanden haben mag, da wir üebergänge von « in ^ in Galla 
schon bei den Pronomen beobachtet haben. Ba würde dann für 
zwei stehen und dem fulischen pa^ po für zwei in den Zusammen- 
setzungen sa-po, ja-pa-nde zu vergleichen sein. 

Auch im Arabischen und in der Sprache der Tuärek zeigen 
die Zahlwörter von sechs bis neun Formen, welche vermuthen 
lassen, dass in ihnen die Zahl fünf, ein Zischlaut oder f, enthalten 
ist. Zudem gibt es Berberdialekte, in denen für sechs noch fünf- 
eins, für sieben fünf-zwei gesagt wird, so z. B. von den Beni 
Musäb. 

Von den übrigen Zahlen fallen in die Augen fulisch temede 
und maschaghisch timidi (vergleiche iemer hundert in der Spriiche 
der Wolof). So gross die lautliche Uebereinstimmung beider, so 
ungewiss ist es, ob sie etwas Gemeinsames an sich haben hönnen, 
denn maschaghisch timidi ist eine Femininform von einem Maskulin- 
stamme mid (mit)^ das sicher mit dem arabischen m'Ca^ schrift- 
arabisch m€atun zusammenhängt. Es scheint somit, dass das fuli- 
sche temede nicht hierher gehöre, da in ihm temy tarn der Stamm 
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seiü dürfte. Der fulischen Sprache sind alle Praefixbildungen fremd, 
sie kennt nur die Suffixe. • ^•-- — '• 

Hundert heisst in der Sprache der Galla dibha. Irre ich nicht, 
so heisst im Altägyptischen tba tausend , das als dubv^ debu in die 
meisten Sprachen, welche am Süden der Sahara gesprochen werden, 
für tausend eingeführt worden ist. 

Die fulische Sprache hat für hundert den Ausdruck heme^ kerne, 
von dem man zuerst meinen könnte, er sei einer der westafrikani- 
schen Sprachen entlehnt, wo im Mandinga und Bämana (Bämbara) 
hundert kemi, im Susu kerne lautet; aber gegenüber den Ausdrücken 
für tausend in Galla kumma, maschaghisch agim wird es wahrschein- 
lich, dass heme^ kerne, hundert, echt fulisch ist. 

Für tausend gibt Barth im Fulischen vjun (das übrige ist En- 
dung), welchen Ausdruck Reichardt für zehntausend hat. Für tau- 
send gibt letzterer vndu (wyhtf?, arabisch 'alfl), gulv. 

Die Bildung der Ordinalzahlen verdient noch eine besondere 
Berücksichtigung. Im Arabischen geschieht sie durch innern Vocal- 
wechsel, in der Sprache der Galla aber, und im Fulischen durch 
Suffixe. Die erstere fügt an die Cardinalzahlen die Endung -afay 
aus san fünf wird hän-afa der fünfte, aus iorba sieben torba-afa zu- 
sammengezogen torbafa der siebente, die letztere die Endung -abu, 
aus nai vier wird nai-abu der vierte, aus jptati acht wird jptat-abu. 
Die Sprache der Tuärek scheint eine gänzlich verschiedene 
Methode eingeschlagen zu haben, um die Ordinalia von den Cardi- 
nalia abzuleiten, sie ninmit nämlich die Demonstrativ -Pronomina 
zu Hülfe und setzt sie in ein Genitiv-Verhältniss zu den Cardinal- 
zahlen und sagt z. B. für der dritte „dieser- des- (von) drei", „von 
drei für dieser", die dritte „diese- des- (von) drei", „von drei diese". 
Die Formen lauten im Singular für das Masculinum tca-n, für das 
Femininum ta-n, im Plural für das Masculinum ici-n, für das 
Femininum ti-n, worin n die Genitiv -Partikel ist. Dieses n ist 
seinerseits ein Demonstrativ-Stamm. Von kerad, Fem. keradet, vier, 
bildet man wa-n-kerad der vierte, ia-n-keradet die vierte, ivi-n-kerad 
die vierten, Masc, ti-in-keradet die vierten, Fem. 

Anstatt diese Bildungsweise in der Sprache der Tuarek als 
ganz verschieden von der, welche die Sprachen der Galla und der 
Fulen eingeschlagen haben, anzusehen, glaube ich vielmehr, dass 
sie uns den Schlüssel zum Verständniss des Baues der Ordinalien 
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in den beiden letztern Sprachen in die Hand gibt. Auch in ihnen 
wird der Ausdruck „der vierte" als ein Genitiv -Verhältniss auf- 
gefasst worden sein und dem entsprechend Ausdruck gefunden 
haben, derart, dass Galla mn-afa der fünfte = fünf-dieser (von fünf 
dieser), Ful nai-abu der vierte = vier -dieser (von vier dieser) sein 
wird und wa in der Sprache der Tuärek, fa, afa in der der Galla 
und abu im Fulischen werden identische Demonstrativ-Pronominal- 
Stämme sein, die sich lautlich dem Pronomen personale für die 
3. Person anlehnen. 

Pronomina demonstrativer (und relativer) Natur scheinen über- 
haupt in vielen Sprachen bei den mannichfachsten Bildungen Ver- 
wendung gefunden zu haben. Es scheint, dass mit ihrer Hülfe ge- 
bildet werden können: 1) Artikel, 2) Genitive, 3) Ordinalia, 4) Par- 
ticipia, 5) Conjunctionen. 

Ueberblicken wir noch einmal die voranstehenden Angaben und 
lassen alle unsichern und zu gewagten Behauptungen ganz beiseite, 
so, glaube ich, bleibt doch noch ein schwerwiegendes Material von 
Analogien zwischen der fulischen Sprache und den hamito- semi- 
tischen Sprachen übrig, so gewichtig, dass ein zufälliges Zusammen- 
treffen derselben ebenso wol wie eine Entlehnung von der einen 
oder andern Seite ausgeschlossen bleiben muss. Ich denke, dass 
sie den Schluss rechtfertigen, dass die Fulen und Hamito-Semiten 
und ihre Sprachen gleichen Ursprungs seien und dass wir die 
erstem als Proto-Hamiten in Anspruch nehmen dürften. Die Fulen 
selbst möchten daher nicht gar zu weit von der Wahrheit ab- 
gewichen sein, wenn sie sich als von den Beni Israel abstammend 
ausgegeben haben. Vom anthropologischen Standpunkte aus ist 
dagegen nicht nur nichts einzuwenden, sondern die Anthropologie 
muss die Einbeziehung der Fulen in die hamitische Völkergruppe 
mit Freuden begrüssen, da die Kluft zwischen echten Fulen und 
echten Negern zu gross ist, als dass mau beiden einen gleichen 
Ursprung zuschreiben könnte und da diese Wissenschaft bisher in 
einiger Verlegenheit war, die Fulen zu klassificiren. 

Wenn auf der einen Seite zwischen der Sprache der Fulen 
und denen der Hamito-Semiten tief gehende parallele Bildungen 
bestehen, so darf auf der andern Seite nicht ausser Acht gelassen 
werden, dass zwischen der Sprache der Haussaner und denen der 
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Haussa-Musukauer überhaupt auf der einen und den Sprachen der 
Hamito-Semiten auf der andern Seite gleichfalls innige Beziehungen 
bestehen, die weder dem Zufall noch Entlehnungen zugeschrieben 
werden können. Unter Haussa-Musukanern verstehen wir jene 
Völker, welche zwischen Haüssa im Westen und dem Flusse Schärf 
im Osten wohnen, einschliesslich der Teda, und von denen wir 
hier folgende namentlich anführen wollen: Haüssä, Känüri (Börnu), 
Teda (Tübu), Su (Bodde, Bode), Döai, Ngüsum, Kar^kare, Pika, 
Margi, Wandala, Müsük (Müsgu), Logon, Jedina (Büdnma), (Tu- 
buri?). Um hier die sprachlichen Analogien erklären zu können, 
müssen wir, glaube ich, annehmen, dass diese Stämme in frühesten 
Zeiten hamitische Elemente in sich aufgenommen haben, dass wir 
hier also Bastard-Stämme vor uns haben. Das hamitisch-anthropo- 
logische Element ist zu schwach und zu wenig nachhaltig gewesen, 
um seine Einwirkungen bei den Haussa-Musukanern bis zur Gegen- 
wart fortdauern zu lassen, das hamitisch-linguistische Element aber 
hat seine Spuren zu tief den Sprachen dieser Völker eingeprägt, 
als dass es seinen Ursprung je verleugnen könnte und indem es 
sich selbst erhält, gibt es zugleich Zeugniss von dem ehemaligen 
Vorhandensein des erstem. 

Wir betrachten und bezeichnen daher bis auf weiteres die 
Fulen als Proto-Hamiten und die Haussa-Musukaner als Mischlinge 
von Negern und Haraiten. 
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